
flroft-perif: rreltag. den 29. Mal ln allen Bezirken iHtaileder-versamnUnnöcn
nicht gefährlich; es ist aber in Betracht z n  ziehen, daB anl 
Spitzbergen der Bergbau e rs t in der Erschließung begriffen i s t  
E s w ird  dort sofort mit der modernsten Technik angefangen. 
Die Transportkosten der Kohle nach Europa werden mehr als 
anfgewogen durch Ihre leichte Abbaufähigkeit. Spitzbergens 
Kohlenkonkurrenz w ird tn einigen Jahren sicher éin Paktor sein. 
mH dem nicht nnr der deutsche, sondern der gesamte euro­
päische Bergbau zu rechnen h a t  .

. Der Kohlenabbau Spitzbergens ist nicht dem Bedürfnis 
nach Kohle entsprungen, die in Europa mehr als genügend vor­
handen ist. sondern dem Profitbedürfnis der Maschinen* etc. 
Fabriken und der Schiffsreedereien. Ungewollt schlügt hier

Hiermit tritt der Arbeitskampf in sein drittes Stadium und 
w ird überaus verschärft Alle Schiffe fliehen Kopenhagen und 
alle anderen dänischen Häfen. Der Export landwirtschaftlicher 
Produkte wird nur mit Hilfe Streikbrecher und der technischen 
Nothilfe möglich sein. Der Leiter der „Techn. Nothilfe“ er­
klärt: „Ntir auf direktes Verlangen der Regierung werden w ir 
in Aktion treten.“ Dagegen erklären die Tageszeitungen. daB 
genügende freiwillige Kräfte vorhanden seien, um das Ver­
laden der Schiffe und das Befördern von Handelsgut Vieh 
usw. zu sichern. Das Kontor- und techn. Personal der Dampf­
schiffahrtsgesellschaft J ) .  F. D .'S .“ will, sofern der Transport­
streik am Sonntag nicht .aufgehoben i s t  am Sonntag Vieh

___ Kapitalsgruppe der anderen Wunden und träg t dazu bei. I verladen mit der Bestimmung Bremen und Hamburg. Bereits
dem Kapitalismus als System das W asser abzugraben. D e r 'je tz t sind einzelne Zusammenstöße der Hafenarbeiter mit den
Kohlenbergbau Spitzbergens ist ein typisches Angstprodukt 
des nach Atem ringenden Kapitalismus. Die Inselgruppe, nord­
westlich von Grönland, im nördlichen Polarm eer, hat w eder 
Vegetation noch ständige Bewohner. Die reiche Jagd von See- 
und Pelztieren wurde seither von ausländischen Jägern be­
trieben. Trotzdem die Inselgruppe mit ihren 67000 Quadrat­
kilometern fast die Qröße Bayerns h a t  ist es für die nach dort 
verpflanzten Bergarbeiter ein Zuchthaus, ein Sklavenbagno 
schlimmster A rt Das arktische Klima der schneebedeckten 
Inseln ist für den nichtroutinierten und nicht berufsmäßigen 
Touristen so gut wie unpassierbar. Abgeschlossen von der 
lebenden Welt, sind die Proletarier in Spitzbergens Schnee­
hölle zu Kapital, zur mehrwertschaffenden Maschine degradiert.

l a M n p k  Dorsfleli

freiwilligen Kräften erfolgt. Die Unternehmer rechnen mit 
polizeilichem Schutz der Streikbrecher.

Es v e rlau te t das von Schweden 200 Mitglieder der „Schwe­
dischen techn. Nothilfe“ in Kopenhagen angekommen sind.

Lyngsie gibt ein eigenes Wochenblatt „Storkuapeu“ (Der 
GroBkampf) heraus, .von welchem w ir Nr. 1 und 2 anbei über­
senden. _____ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

„Sozialdemokraten“ gehört den vereinigten Gewerkschaf­
ten, doch vertritt die Redaktion ausschließlich die Interessen 
der sozialdemokratischen P arte i und seit Staunings Regierungs­
antritt lediglich die Interessen der Regierung und kommt hier­
durch oft in Kollosion mit den Interessen der Gewerkschaften, 
ln dem Kampfe zwischen Lyngsie contra Madsen-Stauning 
stützt das Blatt d ie Politik der Letzteren.

Lyngsie sah sich genötigt, nachdem er sehen -mußte, wie 
die Redaktion des „Sozialdemokraten“ sich offen auf die Seite 
des Gegners schlug, mehr die -Interessen des Arbeitgeber­
verbandes wahrnahm, die Fakta unterschlug odqr die grund-

Denkt an die politischen Gefangenen!

'  48 Tote. 28 Verletzte la  Krankenhaus.
Der fällige Massenmord, ohne den Profit undenkbar ist, 

ist prompt vonstatten gegangen. Moloch Kapital hat wieder 
45 Knappen gefressen. 25 zu Krüppeln geschlagen ins Kranken­
haus geworfen. Von den Verletzten, die in der eigenen Woh­
nung liegen, w ird kein großes Aufsehen gemacht. Wenn diese 
Zeilen unter die P roletarier kommen, w ird die Sache ver- ........................
gessen sein. Schon Je tz t nach ein paar Tagen ist sie in d e r , ....................... ..

Streitftragen des Kampfes offensichtlich *e*en 
-Stack“ der Q d ^ e ^  b e r ^ n ^  Ä b t  e?“ t w 2 l«  M * *  au,Iut’",sch' "  versuchte, eta euren«  Blatt h e ra u s* -
von der „Achtung“ die sie den „rußgeschwärzten, von E rn s t . W Pq!;----- . . .  - - d  u* - j .  nm nm knnr s a r t  I vnesie W ir

ä s 1 j k
noch lebten, las man von „Verbrechern“ und „lichtscheuem 
Gesindel“ , und wenn es n o tta t wenn die Profitordaung litt, 
wurde Hörsingsche, Severingsche und Noskesche Soldateska 
gegen sie eingesetzt Je tz t hat H err Hindenburg und Herr 
Luther ein Gratis-Dienst-Telegramm darangewagt, wie Ebert 
e inst

Noch einmal w ird ein widerlicher Rummel aufgezogen:
Beim Begräbnis. Es w erden Kapitalsgewaltige und Amts­
personen und Gewerkschaftssekretäre in Zylinder und Frack 
Reden halten. Hakenkreuzler. Gewerkschaften, christliche 
Jünglingsvereine und Hauspaschas werden mit Bannern, mit 
gelben, schwarzen und roten aufmarschieren und patriotische 
Gemeinschaft mimen — bis der nächste Massenmord an  die 
Reibe kom m t Das wird sich abspielen, bis das P ro le taria t die 
Profitordnung stürzt und der Massenmörderei für Geld ein 
Ende m acht

W ir haben anläßlich d er noch in aller Erinnerung stehen­
den Zechenmordkatastrophe genügend dargeleg t daß alle diese 
Bergwerksunglücke ausnahmslos verhindert werden könnten.

wieder:
„Herr Stauning ist sicher nicht erfreut über die Wen­

dung. welche die Sache genommen h a t  E r hat ja Frieden 
in einigen Tagen gelobt — sagt das Blatt JCöbenhavn“ .

Lyngsie: „Ja, ich weiß n ich t w as ich davon glauben soll. 
Aber er (Stauning) hat ja  nichts mit den Organisationen zu 
tun. E r ist ja kein Gewerkschaftler. Damals, als e r  Vor­
sitzender des Cigarrenarbeiterverbandes war. «ab e s  nur 
einen Fabrikantenverein, und dieser stand außerhalb des 
Arbeitgeberverbandes. Er kennt wirklich nicht das geringste 
von der modernen Form für Arbeitskämpfe in den letzten 
15 Jahren. Das ist dasselbe unmögliche Latein für ihn, wie 
ein Vorhammer für einen Schneider.

Selbst da e r ein Staatsminister geworden i s t  ist dieses 
kein Grund, um klüger geworden zu sein. Ich habe Staats­
minister gekannt, welche davon dummer geworden sind.“ 

Die gesamte Presse hetzt gegen Lyngsie außer dem Organ 
für Moskaus äußere Politik „Arbejderbladet“. Man will Lyngsie 
für verrückt erklären! Lyngsie verb ittet sich die Speichei-

wenn — wenn die Profltnotwendlgkeit dem nicht entgegen- leckere! d er moskowitischen Parasyten  und droht diesen mit 
stände. Wenn das Proletariat sich nicht selbst an Händen Mord und Totschlag in einem offenen Briefe in „Sozialdemo- 
und Füßen Fesseln anlegte durch die Gewerkschaften und sich kraten“ durch einen bewaffneten ehmaligen deutsch-dänischen 
nicht durch diese Gewerkschaften und durch diese Berufsvor- Kriegsteilnehmer, der verschiedene Soldatenmorde auf dem 
mundschaften selbst geistig knebeln würde. Das Lamento, das Gewissen hätte. Trotzdem schleimen diese ^revolutionären 
Bergarbeiter-Zeitung nnd andere Reptile und Redner die von Helden sich in ihrem Blatte aus und loben des Lyngsie über 
der Dummheit der Proletarier leben, anläßHch der Dorstlelder den grünen Klee hinaus Iür seine revolutionWB Tat, endlich 
Katastrophe heulen werden, wird nur des Erw erbes dieser doch mit den reformistischen Führern den Kampf aufgenom- 
Edien wegen geschehen, um die Proletarier von ihrer Nütz- men zu haben, wohl wissend^ welches Endziel dieser Kampf 
Uchkeit zu überzeugen.

• A u s l a n d
SttaMiaoftsdKr Urtel

•e r  sireM m m t «ca ecw aiocftaittf ertretera

hat, ein Kampf innerhalb der Führerbourgeoisie um die Macht, 
der auf dem Rücken der Arbeiter ausgefochten w ird. Weich 
ekelerregende Korruption wird da zur Schau getragen, von 
einer angeblich ^revolutionären Partei.

S taaaiags Schiedsrichter wollen Lyngsie zwingen, den 
Transportarbeiterstreik zarückzaziehen, während Lyngsie be­
reit i s t  diesen um einige Tage auszusetzen, im Falle, wenn 
Aussicht für einen Gesamtfrieden, der die Hebung der Löhne 

. . .  .  . . .  .  der ungelernten Arbeiter um ein beträchtliches pluß 3 v. H.
W enn w ir den deutschen Genossen über den hier herr- Teuerungszulage vorsieht. Hierauf wollten die Schlichter nicht 

sehenden G rottam pf zwischen Arbeitern nnd Unternehmer- eingehen. und snspunslerteu a l e  schiedsrichterlichen Ver- 
tum ausführliche Berichte zusenden, so liegt dieses darin, weil gleichsverhandlungen.

die W ertknigkett etear sozenahnira1 A ?  A,,e Verha“dlungen sind nunmehr aufgehoben. Die Ar-
bciterrezieninz“ im helkten I i r W n f J t i h f ! ? b e i t g e b e r  erklären, auf das Ergebnis des inneren Kampfes 
^ r Ä h t f m S  Ä T Ä h Ä d i l S  2 2 2 « .  der reformistischen Führerbourgeoisie w arten zu

S Ï Ï ^ b s ^ ^ t a T R H Ï t e * ^  dwfschenWS r i ^ ê ï ï ^ r a t i f Üunfd g »  d* 2 '* hen1 * r * * terl im , f anne der reformistischen 
Gewerkschaften darstellt. Wenn w ir im Laufe des Berichtes Kampftaktik stehen, sind bei einer längeren Dauer des Streiks 
den Gewerkschaftsführer Lyngfie, dessen radikale W orte und Transportarbeiter Zusammenstöße zu erw arten; unnötige 
Handlungen schildern, so muß der Leser ebenfalls sich vor OP»er werden auf der Strecke bleiben Die S taatsm acht unter 
Augen halten, daß dieser ein ganz geriebener Demagoge mit sozialdemokratischer Leitung, w ird sich auf Seiten der Gegner 
einer guten Portion Bauernschlauheit begabt I s t  und 'seine der Arbe,ter stellen. Grund hierfür: Das Interesse des Volkes
Opposition gegen die gesamte dänische sozialdemokratische 
P arte i und Gewerkschaitsbürokratie. sowie gegen das „Arbei­
ters-Ministerium, nur ein Kampf um die Macht innerhalb der 
bürokratischen Instanzen I s t  Dieses ln Erinnerung, will man 
e rs t für das Ganze Verständnis linden.

Die Stallung des Ministeriums Stauning zmm Arbeitstempi.

gebietet dieses, 
zu sein.

Darum braucht man noch kein Prophet

' Der ehemalige „Revolutionäre Arbejderiorbund“ welcher 
sich neulich der syndikalistischen Internationale anschloß, ist 
in der Auflösung begriffen. Grund: Heterogene Zusammen-

Stauning. der unter dem Wahlkampf gelobte, die Inter- Setzung (Anarchisten, Anarcho-Syndikalisten, Syndikalisten, 
essen ae r  Arbeiter, bes. der Alten und Schwachen, durch Leute mit unverstandenem Kommunismus, unzulriedene Sozial- 
Mieterschutz usw. wahrzunehmen, entpuppt sich immer mehr demokraten. Konkurrenzorganisation alter verbissener Syndi-

j  Beweis: Der Vor- kalisten-M etällarbeiterverband — im Stadium des absoluten 
sitzende des dänischen Arbeitgeberverbandes Langkjär erklärt Mitgliederschwundes) und ein stattgefundener Faustkampf 
ragendes: zwischen einem V ertreter der „gewaltlosen Methode“  und

.. 'W fr führ®n Augenblick weder dnen  Krieg mit den einem V ertreter der „direkten Aktion“ . Die 5. und letzte
Arbeitern, noch nüt der Regierung. Im Augenblick wird die Nummer ihres Blattes „Solidarität“  soll am 1. 6. erscheinen 
Regierung vom Arbeiterführer Lyngsie bekäm pft Innerhalb um das Geld alle zu machen. Mit dem EinsteUen des Er- 

* ï f r  £ ühru“*  Af be‘te r  « S  Kampf ausgefochten um scheinens des Blattes „Solidarität“ machen sich die Syndi- 
die Herrschaft, «wischen C. F  Madsen (Vorsitzender der kaüsten kreditlos und sind endgültig tot — mausetot. Armer 
y r e t a t e f o  tew w kacfctflen  M d Lyngsie, Vorsitzender des Augustin von BerHn. du dauerst mich! Alles geht den Krebs- 
W 000 MitgUeder (also ein Drittel der gesamten organisierten gang in Dänemark. Das ist die dritte revolutionäre Organi- 
Arbeiter Dänemarks) zählenden Verbandes der ungelernten sation über welche wir sagen — in memorian — und wenn wir 
Arbeiter. . dieses relerieren, so fallen uns die W orte des Virgil ein:

„Berliaske Tldende , JCöbenhavn sprechen offen aus, daß Infändum. regina. jubes renovare delorum. (Unsäglichen 
d ie  Bourgeoisie mit der Tätigkeit des sosialdemokratischen Schmerz gebietest Du mir zu erneuern).
Ministeriums Stauning vollständig zufrieden ist verlangen je- _
doch nun voa Stauaiag ein mehr energisches Eingreifen i n 1 
den Arbeitskampf sa Gunsten des Unternehmertums.

Staatsminister Stauning hat za wiederholten Malen in den 
Arbeitskampf einzugreifen versucht und besonders versucht, 
Lyngsie >n bewegen, von seinen Forderungen Abstand zu 
•ehnten, ganz besonders verlangt das Lyngsie die vorgeschrie­
bene zweite Streikwarnung nicht dem Arbeitgeberverband 
ankündige, sondern überhaupt von dem Transportstreik Ab­
stand nehme.

Lyngsie mkUrtém TransportstreM. welcher am 15. Mai 
morgens In Kraft getreten ist

Der hiesige Sowjet-Gesandte Kobetzki. ehemaliger Lehrer 
lür rassische Sprache an der hiesigen höheren Kaufmanns­
schule, meldete der Kriminalpolizei, daß sich zwei Personen 
an ihn gewandt hätten, mit dem A ngebot den Minister Stau­
ning und Borgbjerg sn ermorden, des weiteren Tefle der S tadt 
in die Luft zu sprengen. Die Polizei verhaftete beide am 
Ausgange des Botschaftergebäudes. Es stellte sich heraus, 
daß beide einfältige Narren sind. die. schwedischer Nationali­
t ä t  sich auf das berufsmäßige Schwindeln gelegt haben. Da 
w ir im politischen Leben allerlei gewohnt sind, behalten wir

unsere Gedanken um den ehemaligen russischen Exulant (Ver­
bannten) für uns. H err Stauning ist um einen Glorienschein 
ärm er.

Schweden.
Das Hofgericht zu Malmö verurteilte den Redakteur des 

syndikalistischen Organs „Arbetaren“ zu zwei Monaten Ge­
fängnis und 1000 Kr. Schadenersatz.

•
. Norwegen.

Alexandra Kollontay. Rußlands Gesandte in Oslo ist ab­
berufen worden. W ie die Blätter behaupten, weil sie in unge­
nügendem Maße die rechten und disziplinierten, in Kadaver­
gehorsam ersterbenden moskowitischen Heloten unter Scheflo 
stützte, dagegen die Arbeiterpartei unter Tranm äl allzuviel 
Gunst erwies, alles in allem, weil sie der Spaltung der Kom­
munistischen P artei Norwegens Vorschub geleistet haben soll. 
Zurzeit befindet sich A. K. in England um einer Konferenz, 
die sich mit skandinavischen Handelsfragen beschäftigt beizu­
wohnen. Erst „links“ dann mehr „rechts“. Für ihren V errat 
an der Revolution bekommt sie nunmehr von den obersten Göt­
tern einer sogenannten Räteregierung den wohlverdienten 
F u ß tritt W äre Kollontay der Revolution treu  geblieben, hätte 
sich nicht durch einen Gesandtenposten durch die Götter kau­
fen lassen, kurzum w äre sie in ihrer oppositionellen Stellung 
zum russischen Oportunismus und der folgenden Neppolitik 
verblieben, brauchten w ir die Kollontay nicht zu bemitleiden 
— denn Mitleid ist schlimmer wie Tod. —

L o tn c v c tu f ta  la Skandinavien
Die drei europäischen Nordstaaten gehören zu den „Neu­

tralen“, die sich während des Krieges „gesund“ gestoßen haben. 
Der Absatzmangel ist ebenso groß als in der gesamten kapita­
listischen W elt und so wirft der Druck des Kapitals ständig 
einen bedeutenden Teil des Proletariats anf die Straße. Aus­
sperrungen und Streiks in größerem Maßstabe wechseln be­
ständig. W ir haben darüber laufend ausgiebig berich te t W ir 
wollen heute nur die Lohnbewegung der Seeleute und 
Transportarbeiter Schwedens und Dänemarks deshalb streifen, 
um zu zeigen, daß Gewerkschaft in allen Ländern V errat be­
deutet. . —

In Schweden streiken seit zwei Monaten die Heizer und 
Maschinisten d er Handelsflotte. Da die Seeleute straff gewerk­
schaftlich organisiert d. h. an der Strippe der Berufsführer 
sind, kam die Schiffahrt nie völlig zum Erliegen. Neben den 
selbstverständlichen „Notstandsarbeiten“ w urde auch der 
„lebensnotwendige“ Schiffs- u. a. Verkehr aufrechterhalten. Die 
Arbeit der Streikenden w ar eben nicht so dringend notwendig, 
daß Reedereikapital und Gewerkschaftsbesitzer sich über die 
Fortsetzung der Arbeit ihrer Sklaven schnellstens einigen 
mußten.

Am 15. Mai tra t aber plötzlich eine Situation ein, die dem 
Kapital gefährlich werden konnte. Die dänischen Transport­
arbeiter sahen (infolge ihrer Arbeit für Schweden) die Situation 
für sich günstig und drängten die „Spitzen“ ihrer Gewerkschaft 
zum Solidaritätsstreik, der am 15. Mai einsetzte. Diese Situa­
tion begriffen auch sofort Kapital und Gewerkschaften in 
Schweden. Sie drängten sofort die Regierung zur Einsetzung 
eines Einigungskomitees, denn der erw eiterte Streik ist nicht 
nur dazu angetan, die streikenden Arbeiter k irre zu machen, 
sondern auch Löcher in den Profitsäckel zu schlagen.

Gewerkschaft, dein Name ist V erra t in aller Herren Länder.

Aas dem weißen Rumänien
N ew  standrechtliche Erschießungen.

W ie aus B u k a r e s t  gemeldet wird, sind in K i s c h i ­
n e  w die Kommunisten Antonow. Bybor. Sch w art z. Golvin. 
Gruev. Boicu. Linezeff. Athanasiew und Bornbock standrecht­
lich erschossen worden.

Der rumänische Ministerrat befaßte sich ferner in n n er 
langen Nachtsitzung mit der Bekämpfung d er „kommunisti­
schen Gefahr“ . Die rumänische Regierung wird sioh dieser- 
halb mit Sofia und Belgrad ins Einvernehmen setzen, um eine 
Konferenz der Balkanstaaten für eine einheitliche Zusammen­
arbeit gegen revolutionäre Umtriebe vorzuschlagen.

In B e ß a r a b i e n  wurde d er Ausnahmezustand ver­
hängt. da die rumänische Regierung das Aufleben revolutio­
närer Bewegungen befürchtet.

Ott i f f a i  ( «i vt 0 a it
GROSS-BERLIN. —  '

Motorbootfahrt nach dea Krossfatsee. Veranstaltet 
IC Unterbezirk (Köpenick) der KAPD. Sonntag, 21. 
Abfahrt O rten. Gesellschaftsbaus, pinfcfllch «8 Ute- 
Ale Oenossen urit Aren Angehörigen der Ortsgruppe Berln 
und Sympathisierende sind singels den. Karten hi der Bncfc- 
hiail ana Warschauer StraBe 49. znm Prüm von 1 Mark, voa 
Sonnabend, den 38. Mal ab za haben. Das Motorboot lalt an  
13t Personen. Oenossen! Schnei Karte* entnehmen. Abgabe

Din “
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Fr. Malz. Pehrbelliner StraBe 28. Hol III.
Szomoru. M oabit BerficWngen-Straße 10.
B. Goscinski, Norweger S traße 40, Laden.
K. Herold. Lichtenberg. Thürschmidtstraße.Osten:

O 17,Warschauer Straße 49.
A. Fischer. Neukölln, Zieten-StraBe 71.
Karl V oigt SO. Grünauer S traße 7.
Georg Otto, Tempelhof. Friedrich-Franz-Straße 17. 

Tuschüng. M öckernstraße 112.
J. Schuri. Brückenstraße 6.

Adershof: Max Sommer, Kaiserin-Auguste-Viktoria-Straße 43. 
Herrn. P o h l Apollo-Straße 16.

H. Kues. W allstraße 23.
Cöpenick: W . Heiland. Schönerlinder S traße 9.
G rinun: Karl P lötzer. Cöpenicker S traße 92.
Kart»berste Klnmpp, Dönhofstraße 28. Gth.
Königs Wusterhausen: Kühne). Luckeuwalder S traße 39. 
Nowawes: Hermann Weiß, Auguststiaße 39.
Pankow: Hans Liepe, Damerow-Straße 45.
Rouenthal: Th. Jähnchen. Edelweißstraße 360.

Hago Otto, Hauptstraße 14.
E  Schulze, M ax-Stdnke-Straße 43.
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Rußlands politische Wandlang
Die 14. Parteikonferenz der R. K. P. hat sich u. a. 

auch nrit der Wirtschaftspolitik der russischen Sowjet­
union befaßt. Das, was in dieser Frage offen zu Tage 
getreten ist und das gesamte politische Interesse auf sich 
gezogen h a t ist die Tatsache, die wir seit Beginn der 
spezifisch russischen Politik der 3. Internationale aufge­
zeigt haben. Heute kann man diese Tatsachen im Wand­
lungsprozeß der russischen Wirtschaftspolitik nicht mehr 
ableugnen und verheimlichen, weil sie jedem einzelnen als 
unabänderlich offenbart sind. W as soll dié KPD. strei­
ten, wenn sie sich, im allgemeinen diese Wirtschafts­
politik zu eigen gemacht h a t Da gibt es nichts anderes, 
als sieh auf den Boden der Tatsachen stellen und sie als 
die gegebene Basis seiner Politik zu betrachten.

Die 3. Internationale macht sich aHe Ehre, in dieser 
Beziehung ihre allgemeine Einstellung zu orientieren.

#Die bolschewisierte Partei soll unbedingt den Ausdruck 
dieser Politik wiederspiegeln. Wenn nicht wird sie einer 
Reinigung unterzogen, wie das augenblicklich in Polen, 
in der Tschechoslowakei und in Deutschland vor sich 
geh t Die Disziplinierung als Vorbedingung der politi­
schen Einstellung muß in jeder Beziehung vorhanden 
sein. *

Die Wirtschaftspolitik Rußlands haben wir stets als 
nicht revolutionär im Interesse des Weltproletariats auf­
gezeigt sondern als das was sie is t die Politik des rnssi-

Wenn schon diese im Interesse des
russischen Staates, der 'Sowjet-Republik Rußland, als 
zweckmäßigste angesehen werden darf, so konnten wir 
nie umhin, sie als die Politik der 3. Internationale im 
Sinne der proletarischen Revolution — ffir reaktionär zu 
bezeichnen. Mit demselben Augenblick wo dies geschah, 
trat die KP. den Grundsätzen des internationalen prole­
tarischen Klassenkampfes entgegen. Heute gibt sie die 
Unmöglichkeit der sozialen Revolution nach ihrem Ge­
sichtswinkel und die Entwicklung ihrer „Dorfpolitik 
offen zu.

S  t ä 11 i ri erklärt in der „Roten Fahne“ am Dienstag. 
26. Mai, die neuen Momente der Dorfpolitik folgermaßen: 

„Das gefährlichste in unserer politischen Praxis ist 
_  wenn wir ein siegreiches „proletarisches14 Land als etwas 

Passives betrachten, das bis zum Erscheinen der Hilfe seitens 
dèr siegreichen Proletarier anderer Länder auf einer Stelle 
herum treten muß.“

Aus diesem Grunde ergreift er die Momente der Tat­
sachen, die er folgendermaßen darstellt:

-L Die Veränderung der interantiaHakn Lage and das 
t  _____ " _  _____„

Wege der

2. Das wirtschaftliche Wachstum des Dorfes und der 
Prozeß der Differenzierung der Bauernschaft fordern die 
Liquidierung der Ueberreste des Kriegskommunlsmus hn
Dorfe. -

3. Die politische Aktivität der Bauernschaft fordert die
Abänderung der alten Methoden der Führung und Verwal­
tung fau Dorfe. '

4. Die Neuwahlen ln dfo Sowjets haben jene unbestreit­
bare Tatsache enthfllH. daß ln einer ganzen Reihe von Be­
zirken unseres Landes der Mittelbauer anl der Seite des 
Großbauers und g^geu den armen Bauer steht“

Daß man etwas tun muß um sich am Leben zu er­
halten, finden w ir begreiflich. Begreiflich ist aber auch 
für jeden Proletarier, daß man die Grundlage der Ge­
duldsprüfung, die Erweiterung der proletarischen Revo­
lution, wenn man ihre Bedingungen anerkennt und selbst 
feststellt daß sie ffir den eigenen Sieg notwendig sind, nicht 
Segen eine der proletarischen Revolution entgegengerich­
tete Praxis eintauscht. Wenn man sich zur Erweiterung 
seiner Existenzbedingungen durch die proletarische Re 
volution passiv verhält wie, es die KP. mit ihrer russi 
sehen Politik getan h a t dadurch der Reaktion Vorschub 
leistet, auch ind$m man privatkapitalistische Agrarpoliti c 
betreibt darf man sich am Ende nicht über das Ergebnis 
wundern.

Zorfldf in Sdifltzzöiien

der politischen Reaktion der 3. Internationale klar hervorr-• . . • •
D «  verlangsamte Tempo der Revolution, das man 

durch seine passive un<T die parlamentarische, gewerk 
schaftliche Ablenkungspolitik im Interesse Rußlands selbst 
gefördert h a t will man zur Entschuldigung der sozial- 
reformistischen Pläne (im Sinne der 2. Internationale)* mit 
der konterrevolutionären Bauernschaft geltend machen 
Die Konzessionen, die man den Bauern gegenüber machen 
muß, stellt man fälschlicherweise als gemeinsame Praxis 
hn Sinne des Sozialismus hin. ,

Warum man diese Konzessionen machen muß, und 
was sie bedeuten, sagt man ebenso offen in den Punkten 
3 und 4, Die Macht der Bauern und ihre politische Akti­
vität treibt die KPD. zur Preisgabe des alten diktatori­
schen Regierungsverhältnisses. Wenn man nun diese 
Zugeständnisse damit überbrücken will, daß man das 
Wachstum der russischen Industrie in den Vordergrund 
rückt so beweist man nur, daß man sich von zwei Seiten 
beengt fühlt. Ffir die Vorwärtsentwicklung zum Kom­
munismus besagt es nichts. Das revolutionäre Industrie­
proletariat der Welt hat eine andere Politik zu treiben 
als Dorfpolitik nach dem Muster der KP. £s hat keine 
Zeit solange zn warten, bis die Entwicklung Rußlands 
wieder eine proletarische Revolution zuläßt.

Die Lohnverhältnisse bei den Hochbahnem, Straßen­
bahnern und Omnibusangestellten haben sich- zu einer 
Kampfbasis auf die Spitze getrieben. Bei den Omnibus- 
angesteüten hat dne Abstimmung den unbedingten Streik 
beschlossen. Die Gewerkschaften sehen schon wieder 
eine Gefahr der Republik und versuchen die Streikstim- 
muug aufs tote Gleis zu führen. In der Allgemeinen Ver 

* * dns wieder zum Ausdruck. Eine Rese­
da raus hervorging, lautet folgendermaßen: 

„Dfe am Dienstag, den 26. Mai, im Saalbäu Fried­
richshain stattfindende äußerst stark besuchte Ver­
sammlung der Berliner Verkehrsbetriebe, Straßen­
bahn, Hochbahn und Omnibus, hat mit Entrüstung 
Kenntnis genoitymen von der völlig ablehnenden 
bezw. verschleppenden. Handlungsweise der Be­
triebsleitungen gegenüber den erhobenen Lohnfor­
derungen. — Die Versammelten erklären, diesem 
Verhalten nicht mehr länger untätig zusehen zu 
wollen; sie sind sich bewußt daß auf Selten der 
Unternehmer nur brutaler MachtwiDe und rücksichts­
lose Ausbeutung tyaßstab des Handelns i s t  dem kann 
nur begegnet werden durch stärkste Machtentfaltung 
anf Seiten der Arbeitnehmer. Sie geloben deshalb, 
dnrch regste Organisationsarbeit schnellstens etwa

noch vorhandene Lücken in ihrer Kampffront zu 
schließen« tun dadurch den Beweis zu erbringen, daß 
die Durchführung i h m  erhobenen Forderung von 
ihnen als eisernes Muß betrachtet wird.

Die Organisationsleitungen werden beauftragt 
noch einmal in kürzester Frist mit den Arbeitgebern 
eine Verständigung zu versuchen. Scheitert dieser 
Versuch an dem weiteren unverständlichen Verhalten 
der Betriebsleitungen, so sehen sich die Arbeitnehmer

Arbeiter, «ttatont im v o m «  de 
Taktik der Gewerkschaften spricht
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Der Entwurf des neuen Zolltarifs, der seit Jahr und 
Tag Industrie und Handel auf das lebhafteste beschäftigt 
ist endlich fertiggestellt und durch die Reichsregierung 
dem Reichsrat vorgelegt und der Oeffentlichkeit zugäng­
lich gemacht. „Die kleine Tarifnovelle“, wie das 175 
große Druckseiten umfassende Ungeheuer amtlich ge­
nannt wird, umfaßt 945 Nummern. Allein auf industriellem 
Gebiet sind gegenüber dem bestehenden Zolltarif 300 
Nummern mit rund 700 Zollsätzen geändert Man be­
gründet die Entstehung des neuen Tarifs mit den welt­
wirtschaftlichen Veränderungen anf dem Gebiete der 
Produktion und des Absatzes und der veränderten deut­
schen W irtschaft Allein schon eine oberflächliche Durch­
sicht überzeugt daß die herrschenden Kapitalsschichten 
in ihrer wachsenden Erkenntnis über die Ausweglosigkeit 
aus dem Labyrinth der Weltwirtschaftskrise ideologisch 
in die Zeit (Jes jungen werdenden Kapitalismus zurück- 
verfallen sind. Der „mäßige Zollschutz“, wie die Presse 
des Industrie- und Agrarkapitals den Tarif anspricht 
stellt Schutzzölle dar, wie sie nur je in einem Lande der 
beginnenden Industrialisierung von kurzsichtigen Hand­
werksmeistern und Krämern gewünscht wurden.

In der Vorlage wird ein grundsätzlicher Unterschied 
zwischen industriellen und landwirtschaftlichen Zöllen 
gemacht. Bei den landwirtschaftlichen Zöllen ist im all­
gemeinen die Linie des alten Tarifes festgehalten, der aus 
der Bülow‘schen Schutzzollära stammt und 1902 das 
Licht der Welt erblickte. Entscheidende Positionen, 

J n  vWKMIlUfiMr Orundprodukte und Zuchttiere, 
sind indeß bedeutend erhöht Die industriellen Produkte 
sind dagegen fast durchweg mit bedeutend höheren Zoll­
sätzen belegt. Diese Erhöhungen werden zum Teil mit 
der Entwertung der deutschen Mark begründet Während 
man aber die Markentwertung im Durschschnitt viel­
leicht mit 50 Prozent ansetzen kann, sind die. Zollsätze 
oft um das Mehrfache erhöht Aber auch schön die Be­
gründung mit der Markentwertung hinkt. Das Einkom­
men der großen Masse, des Einzelnen wie das National­
einkommen insgesamt ist relativ bedeutend mehr gesun­
ken als die Mark.

Wir ziehen nachfolgend einige Positionen aus dem 
Entwurf heraus, um die Unterschiede des alten Bülow*- 
seben (Vorkriegs) Tarifs» der gegenwärtig auf Grund der 
Kriegs- und Nachkriegsgesetze geltenden Sätze, wie der 
des Entwurfes zu kennzeichnen. Alle noch geltenden 
Einfuhrverbote sollen mit Inkrafttreteq des Zolltarif es 
— man hofft am L August — fallen. Die Spalte b  stellt 
die Sätze dar, die in der Vorkriegszeit dnrch Handels­
verträge zwischen Deutschland und den Vertragsstaaten 
vereinbart waren. ’ -*■-'*
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Rein äußerlich gesehen bedeutet das eine Ansage des 
Zollkrieges gegen die anderen Industriestaaten. In Wirk-
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Sie wird die Unterlage bilden für die seit U reerer z S
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zu Dutzenden besonnenen Handebvertragsverhandlun-seiner Klassenlage bald stärker wird. Zunächst wird das
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gen. Ein TeU Deutschlands früherer Abnehmer sind mit 
Zollschutzmaßnahmen bereits vorausgetangen. So Bel­
gien, Frankreich, Schweiz, Tschechoslowakei, Italien. In 
England sind einige Industrien durch ZöUe geschützt, 
resp. deren Schutz in Aussicht genommen; Schutzzölle 
für andere, besonders Industrien die a n  Absatzmangel 
leiden, stad in Vorbereitung. Die deutsche Zollkriegs­
geste wird ein Schlag ins Wasser, bedeutungslos, wie das 
G e ra sse l mit dem pazifistischen Holzsäbel. Deutschland, 
das itk der Vorkriegszeit etwa zwei Drittel seiner Be­
völkerung aus der eigenen landwirtschaftlichen Produk­
tion ernähren konnte, produziert heute nur noch etwa die 
Hälfte der Nahrungsmittel des Eigenbedarfs. Zunächst 
bedeutet der Zolltarif Preiserhöhung auf alle Lebensbe­
dürfnisse des Proletariats, denn infolge der Erschwerung 
der Einfuhr, resp, deren Verteuerung durch die Zollsätze, 
schlagen die einheimischen Produzenten einen Betrag in 
der Höhe des Zollsatzes auf die eigenen Produkte auf. 
D as b t Ja des Pudels Kern bei der SchutzzoUbewegung. 
Da Agrar- wie Industriekapital nicht produzieren um die 
Gesellschaft mit Waren zu versorgen, sondern um des 
Profites wegen, liegt zur Steigerung der Produktion kein 
Anlaß vor, solange aus einer geringeren Menge W aren 
ein höherer Profit gezogen wird, als aus einem größeren 
Quantum vor den Schutzzöllen. Der nötigen Intensivie­
rung der Landwirtschaft durch Auffrischung neuer Samen 
für Pflanzen für menschliche und tierische Nahrung und 
für die Blutauffrischung der Zuchttiere wird durch die 
exorbitanten ZöUe ein Riegel vorgeschoben. Das fehlende 
Quantum Nahrungsmittel muß trotz der Schutzzölle ein­
geführt werden; es wird um die Zollsätze verteuert! Die 
Kaufkraft wird um den Betrag geschwächt! Bei der In­
dustrie liegt das Verhältnis umgekehrt Die deutsche 
Industrie kann aus dem Inlandsabsatz — auch eine be­
deutend gesteigerte Kaufkraft (die übrigens in nennens­
wertem Maße ausgeschlossen ist) vorausgesetzt — nicht 
existieren. Sie ist auf das Ausland angewiesen bezüglich 
des Rohstoffes wie des Warenabsatzes. Schutzzölle aber 
rufen immer Gegenmaßnahmen der Konkurrenzländer 
hervor. Industrielle Schutzzölle können sich nur Länder 
leisten, die eine stärkere Landwirtschaft haben als In­
dustrie, d. h .  solange im Lande selbst n o c h  Kaufkraft und 
Märkte erschlossen werden können. Ety Schutzzoll­
system in einem industriellen Lande wie Deutschland 
— ohne Neukultivierung von Agrarflächen resp. obne-In­
stallierung neuer Industrien — ist also stets ein Angriff 
auf die Lebensbedingungen des Proletariats. Die deutsche 
Schutzzollvorlage bedeutet für das Kapital eine neue 
Waffe gegen das Proletariat zwischen Tailorismus und 
Fordismus. Es ist ein neues Mittel der „Tüchtigenaus- 
lese“ und die Schlinge zur Erdrosselung der überflüssi­
gen Fresser. Nur Phantasten und unökonomisch einge­
stellte Schwärmer können glauben, daß die deutsche 
Industrie aus d?m Ausland so stark akkumulieren könnte, 
um gegen die hohe amerikanische Technik oder gegen 
den modernen Kolonialkapitalismus mit seinem bedürf­
nislosen Sklavenmaterial Konkurrenzfähig werden 
könnte.

Die neuen Schutzzölle sind die Waffen der „Pazi­
fisten“ die noch vor kurzem von den „Vereinigten Staa­
ten von Europa“ schwärmten. Sie sind die naturnotwen­
dige Fortsetzung der Politik, die im August 1914 begon­
nen wurde. Die Atembeklemmung wird die Lebensbedin­
gungen ebensowenig fördern wie der fünfjährige Massen­
mord mit dem nachfolgenden Rattenkrieg von Konferen­
zen und die darauf folgenden Kriege um die Absatzmärkte 
Griechenland-Türkei, China, Südamerika, Spanien-Ma- 
rokko, Frankreich-Marokko u. a.

Es Ist aber auch nicht anzunehmen das die veren­
g e r te  Lebensbasis das Proletariat in der Erkenntnis

GegenteU eintreten. Die Gewerkschaften und ihre 
Amsterdamer und Moskauer Zutreiber werden im „Kampf 
um ein Stück Brot“ aufs neue ihre Existenzbedingung 
zu beweisen versuchen. Die Schutzzölle bedeuten für 
die Arbeiterklasse nicht nur ökonomisch, sondern auch 
ideologisch einen weiteren Schritt in den Morast. Dem 
„Kampf* um Illusionen ist von neuem eine Tür geöffnet 
Den Parlamentariern erwächst neue Arbeit im Schachern 
und Feilschen um Paragraphen und Mark und Pfennige. 
Das Proletariat wird w e i t e r  im Illusionennebel in seinem 
Führerglauben gestärkt Aber wie schon soviele Nebel 
zu Wasser wurden, steht auch am Ende dieser Aera der 
proletarische Katzenjammer in neuer verstärkter Auf­
lage. Die revolutionären Proletarier aber sehen in dem 
neuen Fischzug des Kapitals auf die Taschen der Arbeiter 
schon nach Inkrafttreten des ZoUtarifes ihre seit Jahren 
propagierte Theorie Illustriert, daß es unmöglich is t  im 
kapitalistischen Produktionssystem die Lebenslage der 
Arbeiterklasse zu heben, bezw. die Verschlechterung auf­
zuhalten. Die revolutionären Arbeiter müssen für die 
nächste Zeit aber nochmals den Beweis erbringen, daß 
sie wirklich revolutionär sind, d. h. eisern und zähe fest-
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Ein Vorläufer des
(Zu seinem 100. TodestageJ

„Vergiß niebt. um Großes xu vollbringen, 
muß man begeistert sein.“

Claude-Henry d e  S t  Simon entstammte einem alten 
Adebgesohlechte und wurde am  17. Oktober 1760 geboren. 
Oer in großem Reichtum aufwachsende Knabe zeigte früh 
einen unbeugsamen Willen und ein kühnes Behaupten seiner 
Eigenart, das ihn häufig ndt seinem Vater to  Konflikt brachte. 
E r wurde Offizier uod machte als soloher den amerikanischen 
f  reiheitskrie* mit. Bald fühlte e r  sich des Kriegshandwerks 
überdrüssig, aber unschlüssig unstet, haltlos zwischen E x­
tremen hin- und hersohwankend, wie er sein ganzes Leben 
lang w ar, konnte er trotzdem  nicht den Entschluß fassen, sich 
ganz der Wissenschaft zu widmen, d ie Um mächtig anzog. und 
auf deren Gebiet e r glaubte, su großen Dingen berufen zu 
sein. Bald stürzte er sich in einen Wirbel tollsten Genusses. 
Er wollte das Leben in allen Höhen and Tiefen kennen ler­
nen. Aber gleichzeitig bewegte e r  sich hn Kreise der geistig 
höcfcststehenden Menschen seiner Z d t and besprach d ie ern­
stesten Probleme mit ihnen. Der großen französischen Re­
volution stand er mit Sympathie gegenüber, als wohlwollen­
der. beobachtender Kritiker, aber ohne tätigen AnteH an Ihr 
zu nehmen. Die .gottlose Auszeichnung“ d er Oeburt. seinen 
Qraieutitel legte e r nieder, hn  Jah re  160t verheiratete er 
sich, ließ sich aber wiederum nach 10 Monaten scheiden, kn 
Jahre 1802 erscheint sein e rstes wissenschaftliches W erk: 
„Die Briefe eines Genfers“ , in welchem schon Me und da die 
Grundgedanken seines System s autolitzen. Durch seine Ws

den es Dasein, das Ihm gestattete, wenigstens seine Schriften 
drucken zu lassen. Trotadem mußte e r  sioh wiederholt noch 
an seine Freunde am  Unterstützung wende^; er ging auch 
ehrst Napoleon darum  an. aber vergebUoh. E r starb, umgeben 
von einem Kreise begeisterter Schüler, aber in g roßer. Annut 
am 12. Mal 1825. ta  festem (Hauben an  die große Zukunft, 

seine Lehre habea werde. .
l w irr und zerklüftet wie sein Leben, ist auoh 

SCU1 U(;11111U. Die genialen weltumstürzenden Gedanken liegen 
in seinen W erken zerstreu t und oft verworren umher and 
erst Sfitaen Schülern gelang es. sie zu einem klaren, über-

hälten an der gewonnenen Erkenntnis und zielbewußten 
Arbeit im Sinne der Revolution. Die Schutzzollära wird 
die Aktionsbasis für KAP. und AAU. recht bald verbrei­
tern. Dem organisierten Generalangriff des Kapitals als 
Klasse wird die Arbeiterschaft nicht ausweichen klonen. 
Mit ihrer gewerkschaftlichen Nadelstichpolitik wird aber 
die Arbeiterklasse auf der ganzen Linie geschlagen wer­
den. Gewerkschaften und parlamentarische Arbeiter­
parteien werden notwendig noch mehr als Prellbock 
zwischen Kapital und Arbeit geschoben. Hier liegt un­
sere Aufgabe! - ,

3 * 0 f i f i s c h e  S t u n d s c h a u

Gesellschatt Iflr soziale ttdorm
Im Zeitalter der sozialen Reform mußte um diese mit ge­

werkschaftlichen und parlamentarischen Mitteln gekämpft 
werden. Nur d e r Druck organisierter Arbeiterinassen ent- 
preßten der Bourgeoisie Zugeständnisse auf dem Gebiete der 
Sozialpolitik. Die soziale Reform, besser die Reförmchen. 
w irkten ausgleichend und befriedigten das P roletariat; denn 
die geschichtliche Entwicklung hatte noch nicht andere Auf­
gaben gestellt. Die Bourgeoisie hatte  noch die Möglichkeit, 
die Verhältnisse des Arbeiters zu bessern. Der W eltmarkt 
w ar noch nicht restlos erschlossen. Absatzmöglichkeiten ge­
statteten  Ezport und schafften reichliche Profite. Die weitere 
Entwicklung führte jedoch zur Erschließung des W eltmarktes, 
verschärfte so den Konkurrenzkampf der Imperialistischen 
Bourgeoisie bis zum W eltkrieg. Die sohon versiegenden Pro­
fitquellen sollten sich durch die Niederlage des Konkurrenten 
neu beleben. > Die ökonomische Entwicklung, die den Krieg 
forderte, zerschlug gleichzeitig die darauf gesetzten Hoffnun­
gen. Mit geborstenen Fundamenten, in allen Fugen krachend,

sichtlichen System  zu vereinigen. S t  Simon ha t mit scharfem 
Blicke die ungeheure Bedeutung der Industrie für die mensch­
liche Gesellschaft erkannt. Als den W eg zum Hede der 
Menschheit betrachtet er eine Organisation, w e k je  dte „In­
dustriellen“. das heißt, bei ihm alle nützlich Beschäftigten, ob 
Arbeiter oder Unternehmer, zu der maßgebenden Schicht 
machen würde, to  Newton, dem Entdecker des Gravitations­
gesetzes. will e r  den großen Heilbringer der W elt verehrt 
sehen. 21 Oenies. mit Newtons Oeist durchtränkt, sollten nach 
seiner Meinung die Leitung des S taates übernehmen. Das 
Gesetz der Gravitation, d e r Anziehung, ist 4hm der Quell und 
zugleich das Ziel alles menschlichen Strebens. In der ganzen 
Weltgeschichte sieht e r  einen ununterbrochenen Faden, den 
Drang der Menschen nach immer weiter greifender Vereini­
gung. Familie, Gens, Stamm. Nation. Konfession verdanken 
diesem Triebe Ihr Entstehen. Es ist dies der W eg von der 
Zwietracht zur Eintracht. Um aber dieses Ziel wirklich zu 
erreichen, bedarf es zu allererst ..beständiger Verbesserung 
des Loses d er zahlreichsten und bedürftigsten Familien oder 
Klassen ln moralischer, intellektueller und p h y s i s c h e r  Hin­
sicht.“ S t  Simon weist darauf hin. daß die Sklaverei der 
vorhergegangenen Menschenfresserei gegenüber gewiß efa 
Fortschritt w ar. ebenso d ie Leibeigenschaft der Sklaverei und 
die Lohnarbeiterschaft d e r Leibeigenschaft gegenüber.

Aber dies is t nur eine Milderung d er Form ; Jëder Blick 
auf unsere Umgebung zeigt uni. daB d er Sache nach der Ar­
beiter noch genau so ausgebeutet wird, w ie der Sklave. M s  
wichtigstes M ittel dieses Verhältnis umzugestalten, bezeich­
net- S t  Simon deu göttlichen Kern aller Religionen, den 
Grundsatz: die Menschen müssen sich wie Brüder gegenein­
ander verhalten. Neben dieser allzu Ideologischen und unzu­
reichenden Begründung vertritt e r  aber gleichzeitig den 
Standpunkt. Jede Veränderung d e r  Gesellschaft bedinge etae 
Veränderung des Eigentums, und diese Veränderlichkeit müsse 
gesetzlich gesfchefT Werden. Von diesen P räm bsen gelangt 
er zu dem Schlüsse, die Politik sei die Wissenschaft von der 
Produktion und werde mH der Zeit völlig ta der Oekonomie 
aufgehen. Ohne
kednt S t  Simon —  — --------- -------------- -
sehen die Möglichkett gew ahrt wissen, seinen Fähigkeiten 
entsprechend aUe Stufen der Gesellschaft nn erklimmen. E r 
wül zwischen d er von Ihm über Alles gestellten Wissenschaft 
und der Religion keinen Gegensatz sehen, nnr müsse erst 
eine nene Religion geschaffen w erden oder, besser g esag t 
der ursprüngliche Kern müsse aUs dem dogmatischen Christen- 
tutne herausgeschält werden. Diese gefährliche Verschwäge­
rung seiner genialen, ökonomischen und geschichtlichen Leh-

finden w ir die Sieger -  wie die besiegten Staaten -  bei neuen 
Versuchen, ihre Weiterexistenz ^  sichern. Ehe Erde läßt sh± 
jedoch nicht vergrößern. Produktion und Absatz sind mcht 
mehr in Gleichklan« zu bringen; die Erde schw ankt alle. Ver­
suche das Gleichgewicht wieder zu finden, sind zwecklos. 
Dies is t die Ursache in der Entwicklung der Klassengegen­
sätze. Die Triebkraft in den kommenden Klassenkämpfen, der 
Druck, den die Bourgeoisie auf das Proletariat ausuben muß, 
läßt dieses verzweifeln und zur Erkenntnis kommen. Bewußt 
oder Instinktiv begreift es die Notwendigkeit der Ablösung der 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung durch eine höhere W irt­
schaftsform. M adame Geschichte kündigt das Zeitalter der 
sozialen Revolution an. Das Proletariat macht seine ersten 
Gehversuche ta  dieser Richtung und — läuft falsch. Er­
leidet Niederlagen die als Ursache mehr den V erra t als 
Schwäche haben. Madame Geschichte predigt bald ta u b «  
Ohren. Deprimiert und aus Unkenntnis feig «eworden. sucht 
das Proletariat bequemere W ege als d ie Revolution. Die 
Bourgeoisie kann wieder „demokratisch“  werden, wenigstens 
in der Phrase. Die von ihr bezahlten Agenten des P arla ­
ments und der Gewerkschaften verbinden mit diesen Phrasen 
ihre Evolutionstheorie, welche bejahrte Renegaten a ls  das 
friedliche Hineinwachsen in den „Sozialismus preisen Sie 
sagen dies mit reinem Gewissen; denn die »soziale Reform 
hat ihr materielles Sein mit dem der Bourgeoisie bereits ver­
schmolzen. Die Bourgeoisie schafft und sieht die system a­
tische Verschlechterung der proletarischen Lebensbedingun­
gen. Die Rücksicht auf den Zwang zu ihrem Profit ge­
stattet ihnen nicht die Abänderung; sondern nur die Ver­
schleierung. Sie wittern und fürchten die Revolution und 
gründen die Gesellschaft — für soziale Reform. Ein Paradox, 
das zum mitleidigen Lächeln zwingen würde, wüB*- man nicht, 
daß dies bewußt getan wirdL Mlan schickt Madame Ge­
schichte zu Steinach damit sie sich verjüngen lä ß t Die 
passende Drüse Ist jedoch nur Hirngespinst, und nur deshalb 
spannen sich „ordentliche Professoren“ dafür ein. Die Zei- 
tungsaboimenten der bürgerlichen P resse schöpfen daraus fhre 
Hoffnungen und sichern sich ihren Stoizismus. — ie nachdem. 
Abgesehen von den zum Katholizismus zurückgekehrten 
sozialistischen Professoren, findet man unter allerlei Kultur­
kuriosa manchmal Aufsätze, die richtige Erkenntnis voraus­
setzen und krasse Bilder der Gegenwart stellen. Nur ihre 
Essenz, nur ihre Schlußfolgerungen sind so sinnlos und abge­
brüht. daß ihre Wirkung unbegreiflich i s t  — Als Haarmamn 
seinem zweiunddreißigsten Opfer die Schlagader durchbiß. 
dachte dieser sicher daran (nach unseren Professoren), daß 
der Hinauswurf aus der „materiellen W elt“ durch eine Portion 
„sittliche Kraft“ erleichtert wird. Es verendete mit erhabenen 
Lächeln, das Materielle ist bezwungen!

Dieser rührende Ausweg aus der Misere wird durch 
unsere Professoren demonstriert. Sie fangen mit der W ahr­
heit an und verliefen sich in der Phrase. Da diese gut bezahlt 
wird, muß sie  irgendwo und irgendwie doch Qualität be­
sitzen. Ueberprüfen wir selbst: Das „Kölner Tageblatt“ vom 
11. Mai. führt uns in das Tagungslokal der Gesellschaft für 
soziale Reform. Das ganze ist mit einem zwanglosen Abend­
essen verbunden. E in,Stück sozialer Reform! . %

Folgende Personen. Teilnehmer dieser Tagung, sind 
bei der kommenden Generalabrechnung des Proletariats aus­
zugliedern: denn untenstehendes wird beweisen, daß sie sich 
um das Wohlergehen der Arbeiter verdient gemacht haben. 
Stefan Bauer aus Basel. Geschäftsführer der Schweizer Sek­
tion der Internationalen Vereinigung für gesetzlichen Arbeiter­
schutz (was es alles* gibt!); Fräulein Agnes Möhricke vom 
Reichswirtschaftsausschuß, Geh. Reg.-Rat Dr. Düttmann vom 
„Versicherungsboten“ (glänzende Position). Fräulein Maria 
Hellersborg vom Gewerkschaftsbund d er Angestellten untf 
M .d. R. (noch bessere Position), Landesrat Görling. Professor 
Ernst Günther aus Gießen, Dr. theol. e t phil. August Pieper, 
P rälat, Generaldirektor a. D. des Vereins für das katholische 
Deutschland in M.-Gladbach. Sozialdemokrat D. Honigsheim 
usw. usw.

Alles Menschen, die mit dem Proletariat gräßlich viel ge­
meinsam haben. Dr. Franz Eulenburg, Professor an der Han­
delshochschule Berlin hielt einen Vertrag über die „Klassen­
verschiebung nach dem Kriege“. Der Redner gibt ein Bild 
der Klassengesellschaft vor dem Kriege und zeichnet die Ver­
änderung der Klassenschichtungen durch Krieg und Inflation. 
Er entdeckt die Ursachen 5n der zwangsläufigen ökonomischen 
Entwicklung und stellt als Folgen fest, daß die früheren Ren­
tenempfänger zum Erwerb gezwungen sind, was eine Ueber­
schwemmung des Arbeitsmarktes zur Folge hatte. Der frühere 
Zusammenhang zwischen Bildung und Besitz sei zerstört, 
frühere Schuldner seien schuldenfrei und umgekehrt. Die so­
ziale Lage der Landwirtschaft sei besser geworden. Unter­
nehmer und Spekulanten hätten sich verm ehrt Große .Kon­
zerne als neue Macht wären entstanden, die vom Urprodukt 
bis zum Fertigfabrikat alles an sich gerissen hätten. Die

ren m it d e r transzendenten Religion sollte dem System St. 
Simons unbeilbringend werden.

Eine zahlreiche Schule folgte des Meisters Spuren, faßte 
seine Gedanken zusammen und vereinigte sie zu einem ver­
ständlichem Ganzen. Olivier Rodrigues und Prosper Enfan­
tin w aren die ersten Führer der S t  Simonist en. Bald fingen ■ 
diese an. sich von dem eigentlichen W eltgetriebe immer weiter 
zu entfernen und die religiösen Ideen des Meisters ätien An­
deren voranzustellen. In kurzer Zeit w ar der größte Teil von 
ihnen in Mystik versunken. Eine revolutionäre Gruppe in 
fortschrittlichem Sinne sind sie nicht geworden, im Gegenteil 
sehen w ir sie häufig geradezu reaktionäre Bestrebungen 
unterstützen. Auf das Proletariat haben eie niemals direkten 
Einfluß genommen, wenn audi hie und da ein Strahl aus 
ihrer Gedankenwelt bis in die Vorstadtbehausungen d er Ar-' 
beiter gedrungen sein mag. S t  Simons großer Gedanke, war 
seiner Geschichtsauffassung, zunächst die Tatsache daß er die 
Gesetze strenger Wissenschaftlichkeit auf dieses * Gebiet an­
wendete. welches bisher mehr oder minder nur ein buntes 
Aneinanderreiben von Ereignissen geweseh war. E r h a t die 
Lehre der großen französischen Revolution verstanden und 
den SoMüssd. den diese Lehre ihm b o t  mH genialem Blicke 
angewandt. E r hat auf dem Grunde des Politischen das Oeko- 
nomische erkannt und in diesem d ie Triebfeder aller hiStori- * 
sehen Entwicklung begrüßt. So wurde er auf geschichtswis­
senschaftlichem Gebiete der Vorläufer unseres Karl Marx,

‘ Kart M a n  «ber d e  atopbcb-sozM bttochen Svstem e- Die
ersten Versuche des Proletariats, in einer Zeit allgemeiner 
Aufregung, in der Periode des Umsturzes der feudalen Gesell­
schaft d irekt sein eigenes Klasseninteresse durchzusetzen.
ESSÏÏ?®!!. 2?t*wenf i£ »»entwickelten Gestalt des P ro­
letariers se lb s t wie an dem Mangel der materiellen Bedin­
gungen seiner Befreiung, die eben erst das Produkt der bür­
gerlichen Epoche sind. Die revolutionäre U teratur. welche 
diese ersten Bewegungen des Proletariats begleitete. Ist dem 
Inhalt nach notwendig reaktionär. Sie lehrt einen allgemei­
nen Asketismus und eine rohe Gleichmacherei. Die eigent- 
K 2  kommunistischen Systeme, die Sy­
steme o t  bimons. Oharies Fouriers usw. tauchen auf in der 
ersten unentwickelten Periode des Kampfes zwischen Prole - 
tariat und Bourgeoisie. Die Erfinder dieser System e sehen 

den Gegensatz d er Klassen, Wie die W irksamkeit der 
auflösenden E  emente in der herrschenden Gesellschaft se lb st

schichtltcbe Selbsttätigkeit keine ihm eigentümliche politische 
Bewegung. Da d ie Entwicklung des Klassengegensatzes

Macht des Bankkapitals w äre gebrochen, die Industrie kommu­
nalfeiert worden. Die Mittelschicht habe sich verändert, sie 
se i unerhört zermürbt und dem Verenden nahe, die Beamten­
schicht habe sich wesentlich entwickelt (siehe Polizei) und 
relativ  gefestigt Die ungelernten Arbeiter hätten sich zu un- 
gunsten der gelernten erschrecklich vermehrt und zum Schluß 
schildert er die momentane Lage d er Arbeiter wie folgt:

„Die Lage der Arbeiter werde sich in der Zukunft auch 
durch das Fehlen des Kapitals verschlechtern, weil der Ar­
beiter mit dem Kapital auf Gedeih und Verderb verbunden 
sei und die Betriebsmittel zur Beschäftigung der Arbeiter feh­
len. Vor dem Kriege sei das Verhältnis zwischen Besitz und 
Erw erb drei zu sieben gewesen, dT h. von dem Besitz hätten 
drei Zehntel, von dem Erwerb sieben Zehntel gelebt jetzt sei 
«las Verhältnis drei Zwanzigstel zu sieben Zwanzigstel Inner­
halb der einzelnen Schichten sei also auch eine Deklassierung 
etagetreten. Es gebe heute eine Anzahl deklassierte Per­
sonen, die keiner Schicht angehörten und keine Unterkunft 
fänden, die vom Staate und von anderen Seiten unterstützt 
würden. Die Zahl dieser Personen .schätzt der Redner auf drei 
Ws vier Millionen. Die Stellung des Arbeiters im Ganzen habe 
sich verschlechtert. Früher seien 13 Millionen organisiert ge­
wesen, heute seien 7 Millionen organisiert. Wenn vor dem 
Kriege der Kapitalismus demokratisch hätte genannt werden 
können, zeige sich heute eine gewisse Tendenz zur Allein­
herrschaft Heute übten rücksichtslose Persönlichkeiten die 
Macht aus. Dufch die sozialen Verschiebungen sei auch das 
geistige- Gepräge stark in Mitleidenschaft gezogen worden. 
D er Unternehmer sei materieller geworden, vielleicht weil 
heute mehr als je erworben werden müsse. Heute müßten 
die Kräfte mehr dem Erworbenen, sta tt dem Geiste gewidmet 
sein. Die Aufgaben einer Gesellschaft für soziale Reform 
müssen heute Infolge der großen Verschiebungen sein: Aus­
gleichend zu wirken. Die sittlichen Kräfte im Menschen müßten 
über den Materiellen Geist siegen. Die Gesamtheit der Volks­
genossen, der Staat, müsse wieder gestärkt werden, well sich 
dadurch das ganze Volk hebe usw.“

Die Gesellschaft für soziale Reform, Herr Professor Eulen­
burg, teilt den Arbeitern m it daß sich ihre Lebenslage syste­
matisch verschlechtern wird und er hat recht wenn er sagt, 
weil der Arbeiter mit dem Kapital auf Gedeih und Verderb 
verbunden ist. Und dies wird weitergehen, bis zum Unter­
gang in die Barbarei, wenn das Proletariat dieser eklen Ge­
meinschaft nicht entflieht. W ir sagen, was dieser Professor 
als Weisheit losläß t als Selbstverständlichkett dem Proletariat 
täglich. Die Arbeiter glauben den bürgerlichen Ideologen noch 
Immer mehr als uns. Sollen sie -auch dieses glauben;, denn 
dieser Mann sagt offen, was ist. Er ist zu klug, um Tatsachen 
wegzuleugnen und zu geschickt, um die daraus zu ziehenden 
Konsequenzen nicht abbiegen zu können. Vielleicht ist e r aber 
auch erblich idiotisch, wie die meisten seiner Berufskollegen! 
Dann liegt dies jedoch an seiner gesicherten und gemütvollen 
Lebensstellung. Das Proletariat mit seinem ewigen Hunger 
und seiner ewigen A rbeit oder Arbeitslosigkeit, muß zu an­
deren als diesen „idealistischen“ Schlüssen kommen. Es muß 
einsehen, daß keine Reform die Alleinherrschaft der Industrie­
könige hindern kann, keine „ausgleichenden“ Kräfte Erfolg bei 
den „rücksichtslosen“ Persönlichkeiten haben; sondern diese 
nur dem unbewußten Proletariat als Schwächere die Kraft aus 
■den Adern ziehen.

Heute müssen die Kräfte mehr dem Erworbenen sta tt dem 
Geiste gewidmet sein, empfiehlt diese Eule der Bourgeoisie; 
dem Proletariat jedoch: nichts zu erwerben, sondern seine 
ideale Seite zu stärken. Dies ist — es charakterisiert die 
Arbeit der Gesellschaft für soziale Reform —. ein Jämmer­
licher Versuch, selbst die Phrase als Kampfmittel in den Dienst 
des Kapitals zu stellen. Arbeiter begreift, daß euer Leben die 
wissenschaftlichen Ausführungen dieser gelehrten Uhus zer­
schlägt wie ein hohles Ei und empfindet als.Hohn, was man 
euch für Teilnahme vorsetzt. Ueberhaupt verzichtet auf Teil­
nahme. zerschlagt diese „verschobene“ W elt durch eure Re­
volution! -

Attentat auf das tschechische Konsulat
Prag, 25. 5. (WTB.) Nach einer Meldung des Tschecho- 

* slowakischen Preßbüros wurde Sonnabend mittag im  Ge­
bäude des tschechoslowakischen Konsulats ta  Krakau ein Re­
volver- und Bombenatetntat verübt, dem der Amtsdiener des 
Konsulats und ein Konsularbeamter zum Opfer fielen. Der 
Verüber des Anschlags ist ein 60-jähriger Mann namens Lech. 
E r  wurde verhaftet. Es ist festgestellt daß er die T at aus­
schließlich aus privaten Motiven verübte. E r w ar von 1915 
an  vier Jahre in einer Irrenanstalt bei Krakau.

naroKKo-Kricg
Der Krieg Frankreichs gegen die RifkabUen bereitet 

immer weiter neue innerpolitische und militärische Schwie­
rigkeiten. An eta Ende des Kampfes ist nach den neuesten 
offiziellen Meldungen * noch nicht zu denken. Die R ffly te  
leisten im geordneten Kampf den französischen Trupperf in 
jeder Beziehung weitgehendsten Widerstand. ..

Abd el Krim, der auf der einen Seite mit Spanien Jn Waf­
fenstillstand und Friedensverhandlungen s te h t hebt immer 
neue Truppen aus und konzentriert sie gegen die französische 
Armee. In verschiedenen Meldungen w ird von einer 
Schlappe der französischen Truppen gesprochen, obwohl Abd 
el Krim durch die ungeheure Truppenkonzentration Frank­
reichs an verschiedenen Stellen auch schw ere Niederlagen 
erlitt.

W ir geben u. a. folgende Meldung wieder:

W eitere Offemive A M  el Krhus. 
Französischer Rückzug.

P a r i s ,  23. MaL (WTB.) Havas v e r t r e te t  folgende 
Mitteilung ans Rabat: Trotz d er Schlappe, d e  dto RU- 
lente tai Verlaufe der Kämpfe mit den Abteitongen Frey- 
denberg und Cambays erlitten haben, sehe n m  voraus, 
daß Abd el Krim seine Offensive fortsetzen werdet Die 
französischen Abteltongen haben sich, nachdem sie <fle 
vorgeschobenen Posten Im Onertha-G ebiet dto adt der 
Ueberwachnng und dem Schatze der W ege nach Fes be­
traa t sta tt reorganisiert und verproviantiert haben, zu­
rückgezogen.
Diese militärischen Verhältnisse ta  M arokko haben sich

unerwünscht politisch im französischen Parlam ent wiederge-* 
piegelt. Die Sozialdemokraten nnd die Kommunisten brach­
ten Interpellationen zur Regelung d er M arokkofrage ein. Das 
Verhältnis des demokratischen Linksblocks, d e r Ja sonst i n ­
nrer seinen Pazifismus zum Besten gibt, zu diesen imperiali­
stischen Auseinandersetzungen, tra t offen zu Tage.

Die Parlamentskommunisten führen den Parlam entsstreich 
gegen die Sozialdemokratie Frankreichs. Sie verlangen von 
der Regierung den sofortigen Abbruch des Krieges. In diese 
Frage greift die Finanzkrise Frankreichs hinein nöd wälzt 
neue Schwierigkeiten auf. Die Regierung Ist gezwungen, sich 
m it d er Frage von 30 Millionen Franken Kriegskredlte zu b e ­
lassen. Die Stellung der Unksregieiung ist durch diesen Im­
perialistischen Kriegskonflikt ta  e tae  große Zwickmühle ge­
raten. „W er träg t die Verantwortung für den Konflikt? — 
Die verflossene Regierung H erriot oder die augenblickliche 
Staatsverwaltung?“ — Darüber streitet m a n ^ c t D i e  Ar­
beiterklasse Frankreichs w artet auf einen Entscheid. Ute 
KPF. wühlt unaufhörlich gegen den Krieg, obwohl jede Anti­
kriegspropaganda scharf verfolgt wird. Um Ruhe öber d ie 
,parlamentarischen Streitfragen zu bekommen, is t die B era­
tung d er Marokkofrage auf ein paar Tage v e r ta g t 
*  W ir sehen wiederum, wie Politik getrieben w ird, w ie man 
das Proletariat an d e r Nase berumftthrt D ieS ozialdem o­
kratie ist glücklich für ein paar Tage davon b e fre it vor dpn 
Proletariern Rechenschaft abzulegen. Nun Wfrd d e r  Krièg 
ohne die Beratung des Parlam ents weitergeführt und die 
Proleten ohne W issen und WWen für das Kapital anf die 
Schlachtbank getrieben. Genau wie 1914.

gleichen Schritt hält mit der Entwicklung der Industrie, finden 
sie benso wenig wie die materiellen Bedingungen zur Befreiung 
des Proletariats vor und suchen nach einer sozialen Wissen­
schaft nach sozialen Gesetzen, um diese Bejtawmgen zu 
schaffen. An die Stelle der gesellschaftlichen Tätigkeit muß 
ihre persönliche erfinderische Tätigkeit treten, an  die Stelle 
der geschichtlichen Bedingungen d er Befreiungphantastiscbe. 
an  die Stelle der allmählich vor sich gehenden Organisation 
des Proletariats zur Klasse eine eigens ausgeheckte Organisa­
tion der Gesellschaft Die kommende Weltgeschichte löst 
sich für sie auf in die Propaganda und d ie praktische Ausfüh­
rung ihrer Gesellschaftspläne. Sie sind sich zw ar bew ußt hi 
ihren Plänen hauptsächlich das Interesse der arbeitenden 
Klasse als der leklensten Klasse zu vertreten. Nur unter 
diesem Gesichtspunkt der leklensten Klasse existiert das Pro­
letariat für sie. Die unentwickelte Form des Klassenkampf es, 
w ie ihre eigene Lebenslage bringen es aber mit sich, daß sie 
w ett über jenen Klassengegensatz e r t e ^ n ^ s e i n g l a u b e n .  
Sie wollen-die Lebenslage aller OesellschaftsmttgÜeder. auoh 
der bestgesteHtep. verbessern. Sie appelleren daher fort­
während an die ganze Gesellschaft ohne Unterschied. Ja vor­
zugsweise an  die herrschende Klasse. Man braudit ihr Sy­
stem  ja nur zu verstehen, um es als den bestmöglichsten H an 
der bestmöglichsten Gesellschaft anzuerkennen, 
werfen daher alle politische, namentlich alle revolutionäre 
Aktion, sie wollen A r Ziel auf friedlichem Wege erreichen 
und versuchen durch kleine, natürlich fehlschlagende Experi­
mente. durch die Macht des Beispiels dem neuen flesellsohaft- 
iichen Evangelium Bahn zu brechen. Die phantastische Schil­
derung der zukünftigen Gesellschalt entspringt ta einer Z dt, 
w o das Proletariat noch höchst unentwickelt ist, also selbst 
noch phantastisch seine eigene SteHung auffaßt seinem ersten 
ahnungsvollen Drängen nach einer allgemeinen] Umgestaltung 
d e r  Gesellschaft. — Die Bedeutung des kritisch-utopistbcben 
Sozialismus und Kommunismus steht im umgekehrten Ver­
hältnis zur geschichtlichen Entwicklung, ln  demselben Maße, 
worin der Klassenkampf sich entwickelt und gesta lte t ver­
liert diese phantastische Erhebung über denselben, diese Phan­
tastische Bekämpfung desselben allen praktischen W ert, alle 
theoretische Berechtigung. W aren daher die Ur­
heber dieser Systeme auch in vieler Beziehung revolutionär, 
so bilden ihre Schüler jedesmal reaktionäre Sekten. Sie hal- 

' ten  die alten Anschauungen des M eisters fest gegenüber der 
geschichtlichen Fortentwicklung des Proletariats. Sie suchen 
daher konsequent den Klassenkampf abzustumpfen nnd die
^Gegensätze zu verm itteln“ -------

OCari Marx im „Kommunistischen Manifest“.) —

Amnestie, o ie Akflvll&t fler KPD.
Die deutschen Gefängnisse stad gefüllt mit politischen Ge­

fangenen. Teils mit solchen, die.die Opfer größerer proleta­
rischer Aktionen wurden, und solchen, die ta  Einzelakten den 
Versuch unternahmen, sich und das gesamte P roletariat von 
den Ketten der Militär- und Polizeigewalt der Bourgedsie, von 
der kapitalistischen Weltordnung zu befreien. Alle diese mit 
größter Begeisterung gegen den kapitalistischen S taat geführ­
ten Kämpfe sind nicht mit dem gewünschten Erfolg zu Ende 
geführt, sie sind an der gut geschlossenen Kampffront des 
Kapitals gescheitert, — zum Teil mit Hilfe der Sozialdemokra­
tie und der Gewerkschaften, — und Hunderttausende von prole­
tarischen Kämpfern mußten die nicht genügend einheitliche 
Tatkraft der proletarischen Klasse mit den Gewaltmaßnahmen 
der Bourgeoisie, mit jahrzehntelangen Zuchthausstrafen büßen. 
Sie haben sich für das Proletariat ans Kreuz schlagen lassen. 
Die sie im Kampf furchtlos da standen, so haben sfe zum 
größten Teil auch vor den Richtern der Klassenjustiz den 
Beweis gebracht, daß sie die Rache der Bourgeoisie, — die um 
ihrer Selbsterhaltung willen kämpfen und urteilen muß, — nicht 
fürchten. Sie haben nicht um Gnade gefleht denn das Prole­
tariat hat von der Kapitalistenklasse und seinen Richtern und 
Henkern keine Gnade zu erwarten. Ebenso wenig hat das 
Proletariat gegenüber der Bourgeoisie nur nach den Gesetzen 
der proletarischen Revolutionen zu urteilen, d. h. die Macht des 
kapitalistischen Systems, die Besitz- und Rechtsverhältnisse, 
m ir der M acht' der proletarischen "K lasse rtarcb-die~  eiserne 
Diktatur zu brechen. Die proletarische Revolution darf keine 
Gefühlsduselei kennen, sie darf auf kapitalistische Gesellschafts­
verhältnisse keine Rücksicht nehmen, sie kennt nur das èrste 
Ziel, die Eroberung der wirtschaftlichen und politischen Macht 
zum Aufbau der kommunistischen Gesellschaftsordnung. In 
diesem Kampf bilden sich auch unsere proletarischen Rechts­
verhältnisse, mit denen w ir unsere Gesellschaftsordnung gegen 
jeden Eingriff schützen.

Der kapitalistische Staat hat die Aufgabe, die Rechtsver­
hältnisse des Gesamtkapitalismus gegenüber dem proletarischen 
Klassenkampf zu schützen. W ir wissen, daß w ir uns in einer 
Epoche der Hochflut der Klassenauseinandersetzungen befinden. 
Das Lebensniveau der kapitalistischen Gesellschaftsordnung Ist 
sehr eng begrenzt es steht ständig unter den unsicheren Ver­
hältnissen der Erhebung dernnterdrückten  Klasse. Die Krisen-* 
Verhältnisse, die die Lebensbedingungen des P roletariats immer 
zweifelhafter erscheinen lassen, spitzen die Klassengegensätze 
immer mehr zu.

W enn auch das Proletariat in seiner großen Masse die 
inneren Gärungsprozesse im kapitalistischen W irtschaftssystem 
nicht erkennt — daran auch durch die Illusionsmanöver der 
gesamten sozialreformistischen Organisationen der Arbeiter­
klasse gehindert wirdT^- und den Krisen und dem Ausbeutungs­
prozeß des Kapitals passiv gegenüber s te h t d a s  K a p i t a l  führt 
einen bewußten systematischen Klassenkampf. Es kämpft mit 
aller Entschlossenheit gegen seinen Untergang. Diesen, Kampf 
führt es nicht nur in den Möglichkeiten seiner W irtschaft oder 
der republikanischen Staatsform, sondern mit doppelter Macht 
gegen die Erkenntnis, gegen die Macht der proletarischen 
Klasse. Das Recht der kapitalistischen Existenzbedingungen 
wendet sich mit Entschiedenheit gegen jede Gefährdung der 
Staatsordnung.

Nie w ar die Pollzeimacht so gut organisiert und gegen 
die proletarischen Kämpfe geschult w ie augenbBckllch; und 
nie brachte die Klassenjustiz so treffende Beweise ihrer Daseins­
berechtigung für die Existenz der bestehenden Gesellschafts­
ordnung, wfe augenblicklich im Stadium der kommenden 
Klassenauseinandersetzungen. Es stad dies die Ergebnisse der 
kapitalistischen Klassenerkenntnis, die Vorsichtsmaßnahmen 
gegen den eigenen Untergang.

Wenn w ir die Fragen so aufziehen. müssen w ir auch zu 
einem Schluß kommen, wie sich das P roletariat gegen die 
juristischen JAaßnahmen der gestehenden Staatsordnung ein­
zustellen j^ a t

W ir wissen, daß wir vom Kapital uod seinem Staat nichts

mit dem Sie«* « b ei dte
Proletariat nicht mehr im Kerker, im Zuontnaus s a u  i-eucu 
verbringen. Sotange der KapitaUsmns regiert, wird d er Kom­
munismus m it Gewalt unterdrückt werdwL

Den aktiven Kampf gegen den S ^  l ^ t m ^ a b j »  n i^ t ,  
indem man von den Verwalten! des S ta a t«  Amnestie e r 
fleht. Es fst ein besonderes Z d d K j ^ f c h ^ e j ^ w e n n  
eta Kämpfer seinen Gegner um Gnade b it te t  ht
Augenblick, wo d er E n tsc h e id u n g s^ p f v w  d er m  s te h t  
Im Augenblick wo man von Amnestie spricht^ erkennt M n  
seine eigene Macht geschlagen and
Empfinden seines Gegners für die dargebrachten Opfer m An-

SPnlffichts zeichnet die Ohnmacht d e rK P D .m e h r , 
Steckenpferd. Nichts ist gememer als die
und gewerkschaftlichen Betrugsmanöver noch mit etaer radr- 
kalen Phrase für die Amnestie der proletarischen Kämpfer im 
Zuchthaus zu erweitern. . .

Jene erw arten den Kampf und diese bitten ab :S tf itzo rd es  
modernen Ausbeutungsstaates im Parlam ent um Gnade. Es ist 
eine Illusion um Gnade, um Amnestie kämpfen zu können. 
Kämpfen kann man nur um seine Freiheit, um seine eigene 
M acht Und w er die Macht h a t  hat auch das Recht etazidier- 
kern und in Freiheit zu setzen, wen er wUL A r^ K tie  setzt 
aber die Macht eines anderen voraus, von dem jedes Urteu an- 
hängt

Noch stad die etagekerkerten Revolutionäre nicht vor das 
Proletariat hingetreten und haben auf aktive Sondarität ver- 
zichtet und dafür die Amnestie verlangt W enn die KPD. dieses 
Verlangen an den Tag b rin g t beweist sie wiederum ihren Klas- 
senkampfcharakter, der sich ta manchem Revolutionär Im russi­
schen Gefängnfs w iderspiegelt Noch schändlicher b t  es, w enc 
sie die Familienpsychologie der Augehöhrigen als Mittel zum 
Zweck ihrer Massenverdummung ta Bewegung s e tz t  Sie Will 
sich mit ihrem Tatengebt bei den Massen ta Erinnerung brin­
gen und lenkt die Massen des Proletariats von den notwen­
digen Aufgaben ab. S ta tt die Massen zum Kampf, zur aktiven 
Solidarität zu erziehen.« werden sie zur passiven Demonstra­
tion für die Amnestie gegenüber den aktiven Revolutionären

erzogen^  die Bourgeoisie Ihre Macht nicht aus der
Hand g ib t und die politischen Gefangenen, die staatsgefähr­
lich stad, wirkliche Klassenkämpfer, nfcht freilassen wird.

Nicht Amnestie heißt es darum für uns, sondern Kampt 
bis zur Entscheidung: „Kapitalismus oder Diktatur des P ro ­
letariats!“

anderes erw arten  können, als rtckricbtelosen Kampf gegen 
das Proletariat und den revolutionären Klassenkampf. H ä -  
derttaasende unserer besten Kämpfer Im Znctohan« stod aas 
der beste B ew eb  dafür. Alle diese besten, aktiven Genos­
sen hinter Kerkermauern erinnern uns auch daran, daß  e s  we­
niger d e r Uebermut gewesen ist. d e r sie der gut o r g a n i s i e r ­
ten Justiz ta die Arme getrieben hat. sof <ie,^ <iaöi * r 1SphS ‘ 
sal auf das unsolidarische Verhalten des Oesamtproletariats 
im aktiven Kampf zurückzuführen b t.  Dies Verhalten. Ais 
seinen Ursprung ta d e r ganz bestimmten, reaktionären E r­
ziehungsmethode zum parlamentarischen und gewerkschaft­
lichen Reformkampf h a t  Diese Erziehung zur politischen Ge­
dankenlosigkeit läßt die Opfer hinter den Ebengittern un­
beachtet umkommen. Tatisende. die unbeachtet der Unter­
stützung durch das Gesamtproletariat ta  den Kampf 
zogen. . .  ,  '

Nichts verlangen sie mehr und weniger, a b  das. was sie 
auch taten und sich darum entschlossen opferten. Sie ver­
langen aktive Solidarität Kampf gegen den kapitalistischen 
S taat in  jeder Beziehung, mit aüén möglichen Mitteln, um dfe 
Befreiung d er gesamten proletarischen Klasse. Denn erst

Sozialdemokratischer Sieg.
Die Sozialdemokratie kann wieder hn  Siegestamnel lie­

gen. Oldenburg ha t ihr den B ew eb g eb rach t daß d e  e s  
noch versteh t sich dem Volke Interessant zu «rachen. D er 
Schüttelfrost, d er von d e r  Htadenbnrgwahl noch lni Ih rJ jte c k t 
w ird ein w edg  gedäm pft Dfe großen Massen, d ie Hinden­
burg ta den Sattel gehoben, haben sich b d  diesen Laodtags- 
wahlen wieder auf die Seite der demokratischen Mitte d er 
W eimarer Verfassung geschlagen. »Leider b t  eins; zu ver­
zeichnen*4. nämlich das Interesse am allgemeinen V dksver- 
dummungsrummd b t  zurückgegangen. Wenn ehemals d e r 
Landtag aus 48 Mitgliedern bestand, d er neue besteht infolge 
des W ahlrückganges nur aus 40 Mitgliedern, kn ehemaligen 
Landtag verfügte d ie dém okrdtsche Koalition über 31 S te e  
gegenüber 14 der Rechten und 3 Sitzen der Ultralinken. Der 
jetzige Landtag bietet den finken Kleinbürgern vom Zentrum 
bis zur SPD. 24 S esse l gegenüber 16 der Rechtsparteien. Die 
KPD. hat wieder einen kleinen Nasenstüber bekommen. Sie 
b t  nun leider zum N i c h t s t u n  verdammt und darf nur I j o -  
paganda für die nächste Sessderoberung machen. D ie drei 
überflüssigen Parkuneptsnürgler s in d d u r  ch die letzte W ahl 

| vor. die Tür gesetzt worden. Die KPD. b t  damit fti Olden­
burg nicht mehr parlamentarische Pariaaneutspartei.

Das Wahlergebnis to den lanflmlnfl— sieht folgender­
maßen aus:

Oldenburg. 24. M a t (W TB j Bie den  heutigen 
Landtagswahlen in den Landesteflen Oldenburg. Lübeck 
und Birkenfeld wurden abgegeben:

Landesteil Oldenburg: Zentrum 39849, Landesblock 
45538. Kommunisten 2775. Sozialdemokraten 29973. D e­
mokraten 20541. Deutsch völkische 4503 Stimmen.

Landesteil Lübeck: Zentrum 315. Landesblock 6801, 
Kommunisten 4831 Sozialdemokraten É600.. Dem okraten 
2019 Stinuncfu * *

Landest eil Birkenfekle: Zentrum 2540.
5578, Kommunisten 375. 
kraten 1267 Stimmen.

Nun wird d e r Block d er demokratischen 
siert en Wählermaasen den neuen Bei 
einem Siege zu reden ein Unsinn i s t  

i dch  nicht d a s  G eringste am 
In W irklichkeit is t b  dieändert.

Landtages tro tz  der 
Gunsten desselben ai
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B ezirks W estsachsen wnrde ans lotsender Bericht überleben.
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Seht Referat w ar eine eingehende B erründunr der Notwendig­
k e it verkappter BrandlerpoÜUk anf Omnd der geänderten Situa­
tion dea Kiassenkampf es. Der- Höhepunkt las in dem, was 
s c h o n  Ruth Fischer mit größter Klarheit auf dem vergangenen 
Bezirksparteitaf Erzzeblrge-Vogtland anszefflhrt hatte. . ^ uch 
die PoBtik in den Oemtindeparlamenten muB auf vlel gröBerer 
M a n ö v e r i e r f ä h i g k e i t  aufgebaut werden. (Als ob nicht Jetat 
„ v _ _  j i .  Mehrzahl unserer Praktionen in den Qemeinden 
rjiTi.aldcmokrathche ia gar Hindenburgpolitik betriebe!!) »Wir 
Ä ^ d ^ e m V n d U r l a m e n t e n  offene Verhandlungen 
herbeiflihren mit der SPD. und uns för eine gewisse Zeit auf 
ein M in im a lp r o g r a m m  mit ihnen einigen, nur, .um sie immer 
v £ i neoenTra entlarven.“ In dieser W eise floß die Rede E r ^ t  
Schnellers. der ja als früherer ganz Rechter nun bei Ruth 
Pischer wieder 1n seinem eigentlichen
munter fo r t mit der obigen Drohung des H nauswerfens jeg­
licher gefährlich werdenden Opposition schließend.

Die Diskussion setzte ein. und nun ging «Jas Tlieater erst 
richtig los! Himmelangst wurde es unserm lieben Erast, als 
ein Oppositioneller nach dem anderen schärfstes Qeschütz auf- 
Ä i t a  V m . .  durch Ruth Fischer und Ihr«i U. t * -  
gegebenen. Aber e r hatte sich auch seine Leute gesichert, die 
für ihm sprachen nnd mit ihm durch dick und dünn gingen!

Je weiter sich die Diskussion nach M itternacht hinauszog. 
um so  k la v r  wurde es, daß keine Einigung möglich w ar — die 
SteSÜg solltedeshalb  ■vertagt werden. Doch jetet w urde es 
für unseren Ernst lebensgefährlich, hatte e r  doch .strikten Be­
fehl von Ruth erhalten, nicht ohne abgeschlossenes Resultat, 
nnd zw ar auch noch günstiges, zuruckzukehren. Alle Hebel 
setzte e r in Bewegung, um noch ln derselben Sitzung eine Ab­
stimmung zu erreichen. Und wirklich brachte e r  es fertig, die 
Mehrheit dazu zu bewegen. Doch, o  weh, jetzt kam das 
Schlimmste für ihn — eine Majorität (12 gegen 10) wandte sich 
gegen die Resolution des Zentralausschusses! W ie soll er diese 
Niederlage wohl Ruth Pischer beibringen. ohne dlesmal se bst 
„za Wegen“?  Doch so schnell gab er seine Sache noch nicht 
verloren! Jetzt ging es auf L e b »  oder Todl Er versuchte 
nämlich, etae Ungültigkeitserklärung dieser Abstimmung dnreb- 

Non ging aber d er Tumult los. und zum Schluß blieb 
ihm nichts anderes übrig, als wie ein begossener Pudel ohne

$dBS ^ eweHad « * B e S h t  des empörten KPD.-Mannes. W as 
haben w ir Bna hinzuzulügen? Zunächst das Grundsätzliche. 
Opposition innerhalb der KPD. ist wohl gut gemeint und mag 
auch von revolutionärem Wollen zeugen, — doch die KPD. ist 
nicht mehr zn retten, hat sie sich doch mit Haut und Haar den 
kapitalistischen Interessen RuBlands verschrieben. Nur eins 
gibt es — entweder frei von Rußland — oder gleichen W e g «  
mit Gewerkschaften und SPD. Das hat der W eg Ruth Fischers 
bewiesen und w ird sich hr den nächsten Monaten immer klarer 
herausschälen. Bleibt also für die noch nicht verseuchten 
KPD.-Qenossen die einzige Lösung: Herans aus dem Sumpf! 
Laßt euch nicht länger von euren Bonzen ^mißbrauchen! Sagt 
euch in Massen los von der Partei, die den W eg der Revolationeucn m massen ius vun uci r « « « ,  ■ • ■ — .— ------ .
ln Deutschland gar iddrt b w c h r e to  t a »  
die nur wie gebannt auf RußlandI s ta rrt und in Jjesson  Jtoter«esse 
jeden Kampf den Gewerkschaften In die Hände spielt, die ihn 
dann um so ungestörter abwürgen können.

N u n  noch zum Zweiten! Is t denn « ^  w w ^ h ^ ^  Oppo- 
sitton hi der KPD. überhaupt eine revolutionäre Rtehtung? Ste 
hat angeblich erkannt, daß die tota,e  Abbängigkdt der KTO. 
vom jetzigen Rußland zugleich den Todeskeim für ihren B e­
stand als revolutionäre Organisation enthält — und tritt doch 
nicht überall und offen für diese ihre Erkenntnis ein! Ja, noch 
mehr, sie sind allesamt wieder treue Mitglieder der Orgesch- 
Gewerkscbaften geworden, reden sich aber natürlich „revolu­
tionär“  damit heraus, daß sie nichts «fr die Gewerkschaften 
uad nichts in ihnen tun. Das sind revolutionäre Heldentaten!!

Und das endgültige Urteil, das w ir über all diesen W irr­
w arr fällen müssen? D ne halbe Opposition ist noch schlimmer 

to S , Ste le n «  dnrch Ihr Sch.lnd.vrfn den BUck 
von den schlimmsten Gebrechen ab und ersetzt den ahen 
Schwindel nur durch neue Illusionen.

Oenossen der KPD.! Pührt die einzig mögliche vollstän­
dige Opposition durch, indem Ihr euch aus den Pesseln e u r e r

P arte , nnd die A ll« , 
meine Arbeiter-Union als vornehmlich wirtschaftliche Organi­
sation vertreten in der T at eure Interessen und führen den 
kompromißlosen Klassenkampf ohne Rücksicht aui die Notwen­
digkeiten der deutschen und auch der russischen Bourgeoisie.

Gewerkschaften, ist in der augenblicklichen Zeit der W eltkrise, 
zum besten Hilfsmittel zur Ausbeutung der Proletarier durch 
die Kapitalisten geworden. Das. w as die Gewerkschaften den 
Arbeitern als Sieg vorgaukeln, ist somit zum Sieg des Kapitals 
zu verzeichnen.

Die Gewerkschaften betreiben diese PoBtik. um die Arbei­
terklasse vom politischen Klassenkampf, — der den V errat der 
Gewerkschaften voll nnd ganz auldecken und die Gewerk­
schaften zertrüm m ern würde — abzulenken. Es ist die ge­
werkschaftliche Politik des Opportunismus, der Selbsterhaltung. 
Es ist die einzige Möglichkeit, diesen reformistischen Fachver­
bänden. in der augenblicklichen hochkapitalistischen Entwick­
lungsepoche noch eine P raxis vo r den Massen zu geben, sie 
noch am Leben zu erhalten. Die Politik, die sie treiben. gUt 
nicht dem Klassenkampf und der Befreiung der Arbeiterklasse, 
sondern lediglich der Erhaltung dieser Organisationen, deren 
Organisationsgebilde der Vergangenheit angehört. Diese Poli­
tik ist direkt reaktionär. Die Gewerkschaften, die die großen 
Massen der Arbeiterklasse in sich vereinigt haben, können, um 
dem Interesse 'der 50 Fachgruppen, — die alle ihren Existenz­
kampf für sß h  führen — Rechnung zu tragen, nur durch ihre 
45 Tarifverträge, die die Statistik aufweist, ihre reaktionäre 
Aktivität an den Tag bringen. .

In 45 Berufsgruppen wurden im Monat März d ie tariflich 
festgelegten Sklavenpreise, die Arbeitslöhne, geregelt. Und 
zw ar in einem Verhältnis, bei dem die höchste Gruppe, die 
Ofensetzer, sich für 1,50 M k. und die niedrigste Gruppe, die 
Bergarbeiter mit 34 P fg . und die ungelernten Arbeiter der 
Reichseisenbahn sich für 42 Pfg. die Stunde ausbeuten lassen 
müssen! Jeder einzelne Tarif der 45 bindet einen Teil des 
Proletariats für sich an die Sklaven Wirtschaft. In 45 Teile, 
bei denen der eine dem ändern keine Solidarität Im „Kampf* 
zu erweisen hat; w ird das Proletariat durch diese Tarif politik 
zerrissen. Hierdurch wird die politische Klassenfront der Ar-, 
beiterkiasse unterbunden und das Kapital vor einer sozialen 
Revolution sicher gestellt. .  . ' „  ~

Die Gewerkschaften müssen diese reaktionäre Politik be­
treiben. weU sie sich nie auf den politischen Kampf gegen den 
K a p i t a l i s m u s  eingestellt hatten, und ihre sogenannten 
Reform- oder Lohnkämpfe lediglich auf die Kassenverhältnisse 
def einzelnen Gruppen eingestellt waren. Es kann und konnte 
sich für sie nur darum dréhen. In wieweit die Finanzierung 
eines Streiks möglich w ar. Aus diesem Grund, um in der 
augenblicklichen Krisenperiode. — In der die meisten Lohn­
kämpfe ganz logischer W else im Nichts verlaufen, weil die 
W arenpreise keine Steigerung der Löhne im gewünschten Sinne 
zulassen. — die ständigen Lohnstreitigkeiten und dte Streiks 
zu unterbinden, betreibt die Gewerkschaft wieder ln gestei­
gertem Maße ihre Tarifpolitik. Der Kapitalismus erhält dadurch 
augenblicklich wieder die beste S tütze Im Kampf um die Lösung 
der internationalen Krise. n B u l

D i e  P r o l e t a r i e r  werden durch diese Politik von 
Ihren Organisationen Schritt lür Schritt dem Ausbeutungspro­
zeß mehr ausgelielert. Sie hoffen auf den Sieg, den ihnen diese 
Organe durch die Tarifverträge schmackhaft machen, und w er­
den dabei verraten und verkauft. Gelesselt werden sie gezwun­
gen, dieser Selbstvernichtung zuzusehen. Solange der Tarii- 
vertrag  läuft, gilt der Sklavenpreis als geregelt und wenn er 
abgelaufen Ist. Ist schon wieder ein neuer geschaffen, oder es 
wird sofort die Verhandlung darüber aufgenommen. Der 
Kampf w ird so und so unterbunden. Ueber etw as geregeltes ist 
der S treit nicht erlaubt, und die Störungen der Verhandlungen 
sind auch nicht e rlaub t Wenn man über den Frieden ver­
handelt. haben die Waffen zu ruhen.

So wird das P roletariat von Friedensverhandlung zu Frie­
densverhandlung durch seine eigenen Klassenorganisationen 
aui den Sklavenm arkt und aufs Schaffott geführt. Dies ge­
schieht, well das indifferente Proletariat, das diesen W erde­
gang nicht beach te t immer noch auf seine traditionellen Orga­
nisationen vertrau t und nicht den WUIen und den Mut aufbringt, 
sich neue, wirkliche Klassenkampforganisationen zu schaffen. 
Die Aufgabe des P roletariats Ist es. nicht mit dem Kapital über 
den P reis der A rbeitskraft den Lohn hn Ausbeutungsprozeß, 
zu verhandeln, sondern das kapitalistische System, die Lohn­
sklaverei. zu vernichten, und den Kommunismus zur Wirklich­
keit zu verhelfen. Die proletarische Revolution, das, was von 
den Gewerkschaften abgelehnt wird, das ist die Aufgabe der 
Arbeiterklasse. - . ,

Sie kann nur durchgeführt werden, wenn die Gewerk­
schaften. die das P roletariat in 45 Tarifverträgen an das Kapital 
verkauft, gleichzeitig aus der W elt geschaffen werden. Nur, 
indem die Arbeiterklasse dem Kapital im politisch*» Macht­
kampf eine geschlossene Kampffront entgegensetzt, wird es 
seinen Kampi um die Befreiung aufnehmen. Alle Fesseln 
müssen zerschlagen werden, um siegen zu können. Diese

kommunistische Internationale einzutreten, dieses sei aach die 
Ansicht von Moskau.

Lebhafter W iderspruch b e id e r  Opposition. Die Opposi­
tion verhindere auch die von Moskau befohlene Einheitsfront; 
dasselbe warf die Opposition d er Parteileitung vor. Der 
Tumult verschärfte sich noch, als ein in Moskau gewesener 
Delegierter erklärte Wynkoop habe auf d er Konferenz in 
Moskau g esag t die K Pti. habe keinen einzigen Genosseiu der
d ie Befähigung h a t  d . h. in den Reihen der A rbeiterschaft hn 
Parlam ent d ie P artei zu vertreten, deshalb habe man in  Mos­
kau befohlen, die alten  w ieder aufzustellen. Auch W ynkoop 
hat bestä tig t daß man in Moskau befohlen h ab - tro tz  leb­
haften protestiere!» der deutschen Delegation, daß er und Dr. 
v. Ravenstyn wieder aufgestellt werden müssen, insbesondere 
die Stellung des Dr. v. “Ravenstyn hinsichtlich d e r hollän­
dischen Kolonialpolitik, würde seitens der Opposition scharf 
kritisiert. Vom Standpunkt d e r  Revolution aus gesehen, sei 
dieses geradezu ein Skandal gewesen. Hieraus eisehe man 
nur die nackte Tatsache, daß über d ie Aufstellung d er Kandi­
daten zur parlamentarischen Schaubude nicht d ie  Parteim it- » 
glieder sondern die Moskauer Kurie zu bestimmen h a t  Wenn 
man aber in ihren Versammlungen versucht die wirklichen 
Tatsachen festzustellen, daß sie nur einen widerstandslosen 
Spielball der rusischen Parteidiktatur verkörpern dann w ird 
es  lebensgefährlich. Dr. v. Ravenstyn, der nun das W ort 
nimmt, um seine Politik zu verteidigen richtet gleichfalls 
scharfe W orte gegen die Opposition; nach seiner Ansicht ist - 
Henriette Roland Holst das eigentliche Herz der Opposition. 
Sie verkörpert das gefährliche Anti-Leninisme, das Trotzky- 
eleinent in der 3. Internationale. Ceto Apps meinte, wenn wir 
ehrlich und objektiv sein wollen, müssen wir eingestehen, daß 
vom Bestehen einer P arte i garnicht mehr die Rede sein kann, 
es sind keine drei Mitglieder mehr vorhanden, die einander 
noch vertrauen. Der Delegierte Seeger (OpoosJ. greift die 
Parteileitung scharf an, e r  schiebt die Bildung eines kommu­
nistischen Flügels in den Gewerkschaften in den Vordergrund, 
was die Parteileitung verhindere. Er meinte, w ir brauchen 
nur eine geistige Führung, und die myß von Moskau kommen. 
Die bisherigen Kandidaten zum Parlam ent wurden trotz P ro ­
test der Opposition w ieder aufgestellt, ließen aber durch van  
Ravenstyn erklären: wenn dieses etwa von Moskau nicht gut­
geheißen wird, wollten sie ih r  Mandat niederiegen. um die 
Khift zwischen Moskau nicht noch mehr zu v e -"  * -  sondern 
vielmehr zu überbrücken, denn das nächstliegende und einzig 
richtige sei bei allem das Einverständnis mit Moskau. Man 
könnte einen Ausspruch des Klerikalismus gegenüber Rom hin­
zufügen; ,

Moskau, dir lebe ich. Moskau, d ir sterbe ich,
Dir will ich dienen hn Leben, wie auch im Tode.

Die letzte Erklärung v . Ravenstyn’s  konnten sich die H er­
ren ja leisten, indem sie wie oben zu ersehen, den Freibrief von 
der allein seelig machenden filtern, in Moskau schon in  der 
Tasche hatten. Die Opposition erklärte, diese Komödie nicht 
mit machen zu wollen, und den Kampf bis aufs Messer p  
treiben gegen die unerträgliche Diktatur der ParteHeituTTg. 
Hiermit hatte d ie  Schaustellung ihr Ende e rre ich t und m p  
könnte über d iese Hanswurstiade lachen, sich köstUch « n ü sie­
ren, wenn es für das Proletariat keine Tragödie im Gefolge 
hätte. Denn das diese Kompromlttierung und Herabwürdigung 
der wirklich revolutionären Grundsätze, die sich tro tz  aller 
WiTrongen, trotz Nebel und Klippen vom neuen hmner wieder 
bestätigen, von den holländischen Sozialdemokraten, die sic* 
in Niederträchtigkeit und Lakaiendiensten der Bourgeoisie ge­
genüber ihren deutschen Komparsen ebenbürtig zeigen, dieses 
ausnützen, um ihre Stellungnahme zu rechtfertigen, und den 
Gedanken der Volksmenge von ihren Schandtaten ablenk en, 
und daß anderseits die V ertreter und die P resse d er Bour­
geoisie dieses nutzbar machen und leider mit Erfolg aus diesen 
traurigen Ereignissen Kapital schlagen und als A^-umente g e ­
gen den Kommunismus gebrauchen, spricht für sich selbst. 
Nicht etw a aus Schadenfreudigkeit. sondern aus der Erkennt­
nis der wirklich objektiven Betrachtung, kann man ohne 
Uebertreibung sagen, d ie KPH. hat wieder ihr General-Fiasko 
e rle b t .

Hätte e s  sich hier etw a um die objektiven oder subjekti­
ven Bedingungen d er proletarischen Revolution gehanddt, 
über Meinungsverschiedenheiten, w ie man die proletarische 
revolutionäre Bewegung vorw ärts tre ib t ihre Voraussetzun­
gen schafft e s  w ären d a  die Meinungen aufeinander gep la tz t 
man hätte kein W ort darüber verlieren brauchen Aber « e r  
traten die verfluchten persönlichen Sonderinteressen in den 
Vordergrund, das Jagen nach den besoldeten Parteiposten. 
Die Ergatterung um ein Pariam eutsm endat. H ier kam das 
Resultat einer für das revolutionäre P roletariat gefährUcben 

- * “  ■ * ilt offenen

Wc la rn pi—u «er eew ertam nen

mmvwmmw . _ Nur die S tiften  der
modernen Sklaverei können als Boden des Klassenkampfes 
dienen. 1

Organisiert Euch In der Betriahsorgunhatlon. la  der ABge- 
Arfeetter-Uakm.

----- -----M ittel das Proletariat in seiner Macht
als Klasse zu schwächen und überhaupt su zerreißen, sind die 
tariflichen Regelungen Im Lohnverhältnis der Arbeiter. Es wird 
der Arbeiterklasse durch diese Regelung des Ausbeutungsver­
hältnisses infolge eines V ertrages zwischen den V ertretern der 
Arbeiter und denen der Kapitalisten unmöglich gemacht, einen 
Kamof um die Befreiung aus dem kapitalistischen Ausbeutungs- 
svstem  zu führen. Diese PoHtik, der Stützpunkt der gewerk­
schaftlichen Apparate, bringt das Proletariat in ein vertrag- 
^ » t a v e J J S S h n i s .  Die Gewerkschaften, die als die ver­
traglichen V ertreter der Arbeiterschaft in Frage kommen, dnd 
in diesem Falle die modernen Sklavenhändler. Sie schließen 
mit den Kapitalisten den V ertrag a b . f ü r  welchen W e r te n  
i nhw sich der Lohnsklave an seinen Käufer, den Kapitalisten, 
zu verkaufen h a t  Der SM ave Arbeiter Ist d a ^  d ^  Kaaf- 
v rr tra ?  der sich außerhalb seines Willens vollzieht tür eme 
boUnmtt Zdt der wfllkürUchen A«be.tn«I Prel««eben 
n u in r  Vertrag ist gleichseitig der Friedensvertrag zwischen 
S ^ e Ä  der 3 £ C S ~  den a i . venh.nfrrq und 
dem Kapitalismus. Durch ihn w ird der politische Kampf 
zwischen den bektai Wassen.
■mterbunden. Der Tarifvertrag w ird hierin zur W atte gegen 
*bs P ro le ta ria t E r regelt lediglich d ie jew e llije  Marktlage der

der W area der Produkte, aaf dem W eltwirtechafts- 

gestört zu werden. Der Tarifvertrag, de» Rettungsanker der

K. P.-Krise
Ein Genosse sendet uns aus Holland folgenden Bericht;
Am 9 Mal eröffnete die Holländische kommunistische 

Partei ihren diesjährigen Kongreß in Amsterdam.
Es is t hierüber wenig su berichten, weil e s  eigentlich nur 

eine Fortsetzung des hn vorigen Jahre in Rotterdam tagen­
den Kongresses i s t  Ich  muß nun leider voaussetzen. daß wohl 
die Geschichte der Arbeiterbewegung woM kaum ein derartig 
den Kommunismus und den Sozialismus kompromittierendes 
Ereignis aufzuweisen h a t  wie dieses hier der Fall ist; in einem 
W ort: em  heil- und geistloser Spektakel. Die Tagung wurde 
eingeleitet mit dem Streit darüber, w er am  meisten in der 
Gunst des Moskauer Vatikans steht, ob die Opposition als 
Minderheit, oder d ie Anhänger des Parteivorstandes als Ma­
jo ritä t H err W ynkoop. der Oberbefehlshaber der K PH , wird 
nach wie vor als ein eine unerträgliche Diktatur über die P ar­
teimitglieder ausübendes Element bezeichnet dessen Politik 
und Taktik zum Opportunismus führt uad der eigentlich nicht 
in eine kommunistische P artei gehöre , gesdkweige als A r lei­
tender Führer fungieren kann. Die sogen. Opposition, die. um 
hn Vorbeigehen zu bemerken, als eine wirklich ernsthafte Op- 

"  m im Sinne des W ortes nicht su betrachten i s t  verlangt 
igung des jetzigen Partdvorstandes. Eta lebhafter tu- 

multartiger S treit entspann sich über die Aufstellung der P * r -  
lamentskandidateiy. D ie gegenw ärtigen KPH-Abgeordneten 
hätten völlig opportunistische PoB tft.getrieben und toben  sich 
demzufolge unmöglich gem acht Eine elementare Empörung 
machte sich bem erkbar, als W ynkoop das W ort ergriff, um 
einen Bericht zu geben über die Verhandlungen ta Moskau 
Betreffs der holländischen Streitfragen, wo er gemeinsam mit 
einem Mitglied der Opposition sw . Verantwortung dieser S treit­
fragen vor die Inquisition geladen w ar; e r  riohtete scharfe 
W orte gegea den Band der Kommunisten und den Unken FH- 
gel der kommunistischen Qewerkschaftstateniptionale. die 
durch ihre Stellungnahme die Arbeiterschaft verhindere, in die

Illusionspolitik zum Vorschein, das Betrügenlassen mit 
Augen, und mehr noch, und endlich wie die Mitglleder öer 
3. Internationale einer Verfälschung der wirklichen objektiven« 
Situation zum Opfer gefallen.

W ie ich der „Tribüne“ , dem Organ d er KPH. entnehme, 
hat der Parteivorstand von Ravensteyn. Wlenkoop und Gen. 
sein Amt niedergelegt gleichfalls ihr Mandat als Parlam ente­
vertreter lür die nächsten Kammerwahl ea niedergelegt E s 
soll dieses auf Veranlassung von Moskau geschehen sd n . Die 
Parteileitung und d ie Parlam entskandidatur und gielchfalte d ie 
Redaktion d er „Tribüne“  sollen nun in  die Hände d er Oppo­
sition über gehen. Wenn man nun ta  Betracht z ie h t daß die 
gesamte Opposition jahrelang den S treit gegen die v. R a- 
vensteyn-Wienkoopianer führten und ihr s te ts  vorwarfen, 
einen widerstandslosen Spielball d e r Moskauer Diktatur dar­
zustellen und letzt auf Veranlassung derselben Opposition als 
Anthnoskauiten vor die Tür gesetzt werden, und nun die 
Herren aus der Opposition die Rolle als Obergötzendiener das 
Moskauer Vaterhaus übernehmen, so kann man daran den 
Maßstab nehmen, w o nun d er W eg der KPH. hingehen wird. 
Herr Wlenkoop. der bisherige Oberbefehlshaber, so ll wie 
verbrate t sich praktischen politischen Leben zurückzuziehen 
beabsichtigen.

Die Nummer 42 d er JCAZ.** erscheint wegen d er Pftagst- 
leiertage bereits am  Frdhac. 29. MaL Die Ausgabe er­
folgt in der Zelt zwischen 5—6 Uhr. Die Zeitungsobleute 
müssen die Zeit unbedingt enthalten.

_~w • E apedtlon d er JCAZ.“

GROSS-BERLIN.
Am Freitag, «kra 29. M a t Mitgliederversammlung des 19. 

und 20. Bezirks am Bahnhof Schönholz, bei Lorenz. Edce 
Sommer- und SeebeckstraBe. Wichtige Tagesordnung. Er­
scheinen aller Genossen ist P flicht -

Achtmal 14. Bestatt (Kflpealck). Freitag, den 29. flfei. 
abends M w .  Mltgüeder-Versammlung im alten LokaL Er­
scheinen aDer Genossen ist P flicht

VeraatwortL Red. and H eraasgeber: O tto Schernefl. Berlin. 
Druck: W illy Isxdonat Berlin 0 . 17. Laage S traße 79.

—

Preis 0,15 Mk.«. Jahrg. Nr. 42

11 --------- --

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtscha

Versdileppongs Politik
verifeftrsartettv

Die Fragen der Lebensbedingungen sind auch wieder 
einmal an die Arbeiter der Berliner Verkehrsbetriebe her­
angetreten. Es ist ihnen zum Bewußtsein gekommen, daß 
die Lohnverhältnisse mit dem Leoensunterhalt in dieser 
kapitalistischen Welt nicht im Gleichgewicht stehen.

Der Druck, mit dem uns die kapitalistische Krise 
zum Bewußtsein kommt, der auf jedem der Lohnsklaven 
augenblicklich in diesem Ausbeutungsprozeß laste t  hat 
wieder einen geringen Teil des gesamten Proletariats 
vor die Alternative der Existenzfrage gesteHt. Die ge­
steigerte Ausbeutung, mit der sich das kapitalistische 
System über Wasser hält, ist bei den Ausgebeuteten auf 
Widerspruch gestoßen.

Das, was heute die Gruppe, morgen jene vor die Ent­
scheidungsfrage des Sklavendaseins stellt hat auch hier 
wifeder seine Kampfbegeisterung gefunden.

Die Hochbahner, Straßenbahner und Omnibusange- 
stellten haben zum Ausdruck gebracht daß sie nicht ge­
willt sind sich unter diesen LohnbetKngungen ausbeuten 
zu sie haben kund getan, mit dnem  Streik den
Kämpfern eine Lohnerhöhung zu entfachen.

schaften in allen bisherigen Streiks gesehen h a t  Die Ge­
werkschaften haben sich des Streiks angenommen, also 
ist der Wille der Proletarier nicht mehr maßgebend. Der 
Wille der Gewerkschaften .bestimmt ü b e r d e n  S tre ik .

Bis heute hat man den Willen zum pofortigen  Streik 
schon hinausgeschoben. S ch o n  h eu te  k a n n  m a n  d a s  Er­
gebnis der systematischen,Gewerjtscha|tspoütik feststel­
len. Sie wird mit aller Entschiedenheit die Störung der 
Staatsordnung durch Streik* verhtadern. Und wem die 
Rolle eines allgemeinen V#kehrsstrefl£ vor Augen tritt, 
wird die notwendigen SdNÉnmBnahtMi d o r  G ew erk ­
schaften begreifen können.

Die Verkehrsarbeiter, die schon am Anfang der 
Woche den Willen zum sofortigen Streik kundtóten, 
müssen erkennen, wohin sie durch die Gewerkschaften,
denen sie sich anvertrauten, 
den Streik mH allen M 

Sie werden ihn sol 
lung, von Schiedsspruch zu 
Energie des Kampfes ve 
mehrere Urabstimmungen

irt w erd en . S ie  w e r te n  
in d em .

i Verhandlung tü  Verband- 
)rach führen, bis die 

um dann noch dnrch 
letzten Fäden zu zerreißen.

Kapitalisten diesem Kampf mit einer gewissen Ruhe und 
Entschlossenheit begegnet«», tritt auch hierbei wieder 
hervor. V '  *

Es ist uns dies alles ganz begreiflich, weil uns die ge­
schlossene Kampffront des Gesamtkapitaiismus im In­
teresse der Selbsterhaltung gegenüber dem Verrat im 
Proletariat klar und deutlich vor Augen steht. Das Ka­
pital hat di# Begeisterung und die konsequente Kampf­
entschlossenheit in den Reihen des Proletariats seit einem 
Jahrzehnt gut genug schätzen gelernt. Es weiß, daß der 
W ü te  des deutschen Proletariats zu allererst vom Willen 
seiner sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen Füh­
rer abhangt. Das’ deutsche Proletariat hat eben bis heute 
noch keinen eigenen Willen, sondern nur eine angeborene 
Disziplin an den Tag gelegt. Aus diesem Grunde können 
wir verstehen, daß die Kapitalisten von vornherein alles 
ablehnen was die Proletarier fordern, ganz abgesehen - 
davon, daß die Profitverhältnisse durch die Krise auch 
sehr begrenzt sind.

Die Forderungen der Verkehrsarbeiter sind ungefähr 
folgende: Verringerung der Arbeitszeit, die bis Jetzt 9 ^  
Stunden beträgt Ferner 50 Prozent Zuschlag für Sonn­
tagsarbeit und Urlaub nach einjähriger Dienstzeit von 
vier Tagen steigend bis 14 Tage. Außerdem eine unge­
fähr 20 bis 25 prozentige Lohnerhöhung, so daß ihr Lohn 
ungefähr in den Höchststufen 90 Pfg. bis 1 Mark aus­
m acht

Unter diesen allgemeinen Forderungen wollen die 
Verkehrsarbeiter den Streik aufnehmen. Die Stimmung 
dafür war im ersten Augenblick im allgemeinen für den 
sofortigen Kampf.

Die Omnibusarbeiter faßten am Dienstag schon einen 
dementsprechenden Beschluß..

Daß dieser Kampf mit aller Gewalt verschoben wer­
den muß, wird jeder begreifen, der die Rolle der Gewerk-

l r d  TMcswfcUc tn M itan a i t•ustredd
(EP.) Wien, 27. MaL Die JNtmo Freie Presae-  aMidet 

ans Sofia, daB hente frfih das Todesartefl an Friedmann, 
Koefi and Zagordski voflstreckt worden seL Um 8 Uhr 
früh hatte man dte Deflnqnenten anf den Platz hn Westen 
der Stadt, der rings von Anhöhen umgeben ist nnd md 
dem sich awhr als 5«tM  Menschen angesammelt hatten, 
am der Hinrichtung beizuwohnen, geführt. Die Urteils- 
verlesnng dauerte Ungar als eine hafte Stande, wofenf 
als erster Koefi, dann Zagordski nnd schHeUBch Fried- 

gehängt wnrdea. Die Henkersdienste leisteten drei 
» ja r .
(WTB.) Sofia, 27. MaL j a  dem Prozeß wegea Be- 

stigang der kommunistischen Verschwörer verurteilte

\ r b e ^ 5 r  w ar
»uffu nehm en.

haben die Gewerkschaften dieses schon verzögert! 
werden es durch ihren gesetzlichen Weg weiter ver­
zögern, bis die Arbeiter wieder einmal, und zwar bald 
nach Pfingsten, ihre Niederlage erkennen, die dann als 
Sieg der Disziplin bezeichnet wird. ^

Wenn die Verkehrsarbeiter dies verhindern wollen, 
müssen sie sich über die Gewerkschaften, die Henkers­
knechte, hmwegsetzen und ihre Sache selbst in die Hand 
nehmen. Sie müssen eine eigene Kampffront auf Grund 
ihrer Ausbeutungsstätte bilden nnd das Gesamtproletariat 
zur aktiven Solidarität aufrufea.

Der Macht des Kapitals muß (fie Macht des Ge­
samtproletariats entgegengestellt werden, am das 
kapitalistische Ausbeatangssystem zn zertrümmern.

Streik ier Oam nwaattsteM en
Berlin. Freitag, 29. MaL 4 
Die Berliner Omnibusangestellten sind auf die Ableh­

nung ihrer Forderungen hin am Freitag früh in den Streik 
getreten. Sie haben damit der Urabstimmung der allge­
meinen Verkehrsarbeiter etwas vorweg gehandelt und 
ihren Willen in die Tat umgesetzt Die Gewerkschaften, 
die alles aufgeboten, dies zu verhindern, sind somit vor 
die Alternative gestellt, entweder den allgemeinen Ver­
kehrsarbeiterstreik als Solidarität auszurufen, oder den 
Disziplinbruch mit aHer Macht zu unterdrücken.

Die Hochbahner 
habea diese SoBdaritätsfront schon dnrchbrochen, indem 
sie dea Schiedssprach angeaommen, der gestern Abend 
gefällt wurde, und dea Straft ablehnen.

Die geschlossene Kampffront ist damit vernichtet and 
der Straft kann als aassichtsios angesehen werdea, da 
der Persooeaverkehr aaderweMg aafrecht erhalten wer-

m turo n tf m m  
■ K U H

D ie W ah l d e s  k a ise rlich en  F eldm arscha lls  P a u l  v .  
H indenburg  und  d ie  N iederlage d e s  « ro ten“  K and ida ten  
T hälm ann , h a t die. K PD . z u r  S e lb stbesinnung  a u f  ih re  
eigentliche A ufgaße g e b ra ch t, m ein te  e ine  b o lsc h ew i­
stische  nnd  len in istische P a r te i  zu  sein. S ie  h a t  au c h
diese Tatsache 
notwendige 
tionären Politik 
Es galt vor 
durch die 
bleibt und 
oder
wird. Das 
einem Endziel 
Parole als ein 
sollte. 4

Die Notwendigkeit 
für die KPD 
sionen beim ï*r<Jletariat, 
kehr in das 
durch, 
di

in  T h e se n  im te rg eb rac h t u n d  d ie  
F in W ifin n y  ih re r  n eu re v o m - 
n en d e n  P ro le ta r ia t o f fe n b a r t  
eine  M ittellinie zu  finden , d ie  
rev o lu tio n äre  L inie g e w a h r t  

dié  popu lä re  P a ro le  „R epubfik  
K P D .-P ro g ram m  e in v e rle ib t 

'oiHuigeschÜd w u rd e  g esch ick t z n  
n p e l t  w ä h re n d  d ie repub likan ische 
v e r  z u m  S ieg  ü b e r  d ie  S P D . se in

S ch w en k u n g  e rg a b  sich  
r  p a rlam en ta risch en  Dlti- 

se lb st d u rch  d ie R ü ck ­
h a t. S ie  h a t d a -  

ih re  V e rrä te rro lle  
den  E inzug d e r  K PD . in  d a s  

te  d ie S P D . d ie  K PD . v o r  p a rla m en ta -
™  d e r  R e ak -

U

Gegen die Hamburger Barrlkadeii- 
kfimplcr

Im Schffibeker Konmnmistenprozeß warde hea 
mittag das Urtefl gegea die ia der 5. Staffel aagehlagtea 
30 Personen von der znstämfigen Strafkammer des Land­
gerichts Altoea verkfiadet Es warden Festaagsstrafea 
verhingt von 2 Jahren f  Monaten herab bis za 1 Jahr 
I Monat und Geldstrafea vou 150 Mark bis 50 Mark. Acht

____„ __________________ Verschwörer vernrteBtel von den AwescbnkOcteo worden freteesproeben. Geceo
das Kriegsgericht PerischemBeH, Lerer n d  Fran Nico-I die é. Staffel wird a n  & J u l verhandelt werde».

tion  zum  « .v .  — --------   —— ü T “ ___i
Hindenburgwahl stellte d*n Höhepunkt dieses a n ti^ r-
lam en ta risch -p a rlam en ta riseh en  B lödsinns d a r  u ie
KPD. brach einfach unter der Wucht der von ihr her- 
aufbeschworenen Köpenicldade des antiparlamentari­
schen Parlamentarismus zusammen., Die Anklage aer 
SPD. und der Sieg des gesamten „republikanischen 
Bürgertums, der Steigbügelhalter der Reaktion und der 
treue Kamerad Hindenburgs zu sein, wurde von ihr als 
berechtigt anerkannt, weil eben die parlamentarische 
Einstellung der Massen im Lauf der Entwicklung zu 
einem untrennbaren Ganzen mit ihrem eigenen Parla­
mentarismus geworden wttf, Anstatt die KoIJs^ û z
au s  d ie ser „E rfah rung“  zu  ziehen, d aß  d ie  P arlam en ta ­
rische Illusion n u r d u rch  d ie  en tech iedene und  b e to n te  
A bkehr vom  P a rlam en ta rism u s zu  üb erw in d en  sei, p re ­
d ig t m an  d en  p arlam en ta risch en  K om prom iß. E ine bür^ 
g ed ieh e  K oalitionspolitik  w ü rd e  e in  zu  tie fe r S p n u t t  
und  eine zu  g ro ß e  E n tfernung  v o n  d e r  b isherigen  B a sis  
d es  A ntipa rlam en tarism us se in ; m a n  b eg n ü g t sich  d a ­
h e r  m it e iner V erb indung  m it e in e r «bü rgerlichen  A r­
b e ite rp arte i“ . M ah ' s te llt  ein  ^epuW ikan feches M in­
d es tp ro g ram m  auf, a u f  d a s  je d e r  ec h te  R epub likaner 
n u r sto lz  se in  kan n . D en  b es teh en d en  L in ksreg ierun ­
gen  W e im a re r  C ou leu r s a g t  m a n  eine U n te rs tü teu n g  zu , 
falls s ie  s ie  fü r d ie  E ro b e ru n g  d e r  R epublik  d u rch  d ie  
w ah ren  R ep u b lik an er e r s e t z e n  w ollen . M an g eh t 
noch  w e ite r , m a n  is t  b e re it,  in  S te u e rfrag en  fü r  d ie  g u t 
repub likan ischen  ‘ S te n e rn  g eg e n  d ie „ reak tio n ä ren
S te u e rn  zn  stim m en.

D ie p a rla m en ta risc h e  K onsequenz w ird  re s tlo s  g e­
zogen . D a s  D oppelgesich t d e r  K PD . sc M lt to u n e r 
d eu tlicher h e ra u s . D ie  p a rlam en ta risch e  E n tW tan g  
zw in g t auch  zu m  S ch u tz  d e r  R epublik  gegen  d ie  K ea* - 
tion . D ie P o litik  d e r  E inheitsfron t, d ie d ie  R ü c k k eh r 
zu m  P a rla m e n ta rism u s  und  zu  d e n  G ew erkschaften  z u r  
V o rau sse tzu n g  h a t, fü h rt n o tw end igerw eise  a n d ,  zn  
einem  ideo log ischen  AufbaH auf d en  G nm tD agen d k ^ e r  
O rgan isa tionen . D ie  B ejahung
Institu tionen  a ls  „p ro le ta risch e  K am pfm ittel? fü h rt m 
k o n se q u en te r L in ie zn m  O pportunism us. D ie K PD . h a t  
s ich  lange  g eg en  d ie se  E rkenn tn is  g e s trä u b t. D ie p a r­
lam en tarische  und  gew erkschaftliche  N iederlage h a t  ih r 
a b e r  gezeig t, d a ß  d e r  C h a ra k te r  d ie se r  G eb ilde u n w an ­
d e lb a r  i s t  D en  K am pf gegen  d ie se  In stitu tionen  z u  füh­
ren , erschein t d e r  K PD . h eu te  ausgesch lossen , w efl s ie  
d an tit ih re b isherige PoHtik a ls  vo llkom m en fa lsch  a n ­
erk en n en  und sich  se lb s t a ls  P a r te i  au f g e b e n , m üßte. 
D ie Unke und d ie re c h te  K P D . z iehen  a n  dem selben  
S tra n g . R uth  F ischer h a t g an z  rec h t, d aß  d e r  einzige 
U ntersch ied  in d e r  M a n ö v erie ru n g  l ie g t  D e r  B ran d - 
le rk u rs  w o llte  d ie  fasch is tisch e  G efah r gem einsam  m it 
den  S ozia ldem okra ten  bekäm pfen , w äh ren d  d ie  L inke 
den  F asch ism us d u r c h . U n te rs tü tzu n g  d e r  bürgerlichen


